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Ko»lMili§ A«s llild HllwmilSt.
Wenn nach einem Ausspruch Hindenburgs die rücksichts¬

losesten Methoden des Krieges die humansten sind , so hat diese
Erscheinung in der sozialen Bewegung ihr Seitenstück. Die
Geschichte der Sozialdemokratie hat gezeigt , wie blutig und
wie wenig erfolgreich sich ihre Bestrebungen unter der Aegide
milder und schonender Agitationsprinzipien
gestalteten und wie sich dieses Verhältnis umkehrte , als Karl
Marx die sozialistische Propaganda auf die Basis des durch
und durch revolutionären Klasjenkampfes

-stellte ,
Die Vorläufer von Marx hatten sich den Uebergang von

oer privatwirtschaftlichen Ordnung zum sozialistischen System
recht einfach und harmlos gedacht . Sie , die Schüler des lie¬
benswürdigen 18. Jahrhunderts und eines seiner beherrschen¬
der Geister, Jean Jaques Rousseus, waren von der Güte und
edlen Gesinnung der beherrschenden Klassen als dem Kern der
Menfchennatur unerschütterlich überzeugt . Durch fleißigen Zu¬
spruch , durch eifrige Aufklärung , durch den Appell an das Wohl¬
wollen der besitzenden Klassen hofften die Owen , die Fourier ,de Proudhon zur Preisgabe ihrer bevorzugten Lebenslage diese
im allgemeinen Interesse bewegen zu können. Charles Fourier
hat täglich von 12— 1 Uhr mittags in seinem Büro auf einen
Millionär gewartet , der ihm beliebige Mittel zur Errichtung
der kommunistischen Wirtschaftsordnung im kleinen Maßstab
überließ . Ulld während man in einem so weltblinden Opti¬
mismus herumschwärmte , sammelte sich in allen Ländern ein
Proletariat an, das aus sinnlosen Rebellionen , aus Putschen,
Aufständen und blusigen- Gewaltakten gar nicht herausgÄom -
men ist . „Der Mensch ist gut" , variierte Owen das Rousseau
sche Thema in unerschöpflichen Transposisionen . Derweilen
betrugen - sich die Finanzbarone , die Gutsbesitzer, die Fabrik '
besitzer so grausam erpresserisch gegen das Proletariat , gegen
Männer wie gegen deren arbeitende Frauen und Kinder ,
daß dieses sich mit Brandstiftungen , Mord und Todschlag zur
Wehr setzte . Delikte dieser Art müssen in England zur Zeit
Owens , also gegen die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts
an der Tagesordnung gewesen sein . Wo es in der französi¬
schen Revolution am blusigsten herging, da spielte das Prole¬
tariat ein Hauptrolle , obgleich di-ese Revolution eine bürger
liche Angelegenheit und teilweise sogar mit proletarischen Jn -
tevessen in Kollision war . Hinter allen Barrikaden von 1789
bis 1848 liegen Proletarierknochen ; alle gemeinsamen Akfto -
nen , die von proletarischen Massen unternommen wurden , ha¬
ben den Charakter des Raubes , der Plünderung und der rä¬
chenden Gewalt , während die Devise: „Der Mensch ist gut"
mit den darauf sich stützenden Methoden des Zuspruchs und
des Appells an das Mitleid der besitzenden Klasse weiter in
Ehren bestand.

Nun liegt die Sache natürlich nicht so , daß die Ueberschätzung
der menschlichen Durchschnittsnatur und jene falschen Agita-
tronsmethoden allein die Schuld oder auch nur die Haupt¬
schuld an all den blutigen Exzessen tragen . Aber im Zusam¬
menhang und in der Gesamtheit, die zu ihnen führten , liegen
sie auch . So gut es gemeint war , die edlen Anlagen des Men¬
schen zu wecken und sie dann dem sozialistischen Ziel gefügig
zu machen , erreicht wurde damit eher das Gegenteil . Hohn
und Spott seitens derer, denen die Moralpredigt galt und die
in Revolten umschlagende Antwort der Enttäuschten. Der Zu¬
sammenhang ist klar. Je mehr der Versicherung von der edlen
Menschennatur Glauben geschenkt wurde , desto höhere An¬
sprüche setzte man an ein dementsprechendes Verhalten . Man
erwartete , man forderte, daß die besitzende Klasse sich zur Preis¬
gabe ihrer bevorzugten Lebenslage entschließe . Als das aus -
blieb , als so gar nichts in der Richtung dieser Erwartung ge-"

h , da reagierte das ewig enttäuschte Proletariat mit den
ramentsausbrüchen sinnloser Gewaltaktionen .

Die Sachlage wandte sich vollständig um , als der Marxis¬
mus die beherrschende Richtung der proletarischen Bestrebungen
wurde .

Karl Marx hat die sozialistische Bewegung zunächst einmal
auf eine richt.ge anthropologische Grundlage gestellt . Er hat
Mit dem sentimentalen Irrtum Rousseaus gründlich und wirk-'sam aufgeräumt . Es ist nicht wahr , daß der Mewch von Natur
'gut ist , als Wirtschaftssubjekt fft er jedenfalls rücksichtslos
egoistisch. Noch niemals ist es vorgekommen, daß eine bevor-
rechtete Klaffe sich freiwillig ihrer Privilegien und VLrteile
begeben habe und das zu erwarten von Moralpredigten , vom
Appell an tugendhafte Instinkte und dergleichen , bleibe in alle
Zukunft naiver Kinderglaube . Indem Marx so die realistische
Auffassung von der Menschennatur zum Ausgangspunkt der so-
zialrstischen Bewegung machte , entzog er allen gefährlichen Er¬
wartungen den Angriffspunkt . Wer von seiner Belehrung
profitiert hatte, konnte sich gar nicht mehr darüber empören ,
daß die proletarische Notlage nicht von einem Tag auf den an¬
deren- abgestellt wurde . Karl Marx Hot mit dieser richtigen
psychologischen Einschätzung des Meirichen allen rumuftuarischen
Gefühlserupsionen den Riegel vorgeschoben .

Und indem Marx als Konsequenz dieser
realistischen Anschauung den Klassenkampf
« ls Mittel zur Durchsetzung der kommuni st i *
fchen Wirtschaftsordnung empfahl , verwan -
ke -Itc er vollends den Fluchder bisherigen

Agitationsweise in den Segen ruhiger erfolgreicher
Organijationsarbeit . Das Wort Klassenkampf legt noch immer
die Vorstellung von Gift , Dolch , Dynamit und dergleichen nahe;
aber gerade durch den Klassenkampf im Marxlchen Sinne , also
durch die politisch -parlamentarische Mitarbeit wie durch den öko¬
nomisch -gewerkschaftlichen Zusammenschluß wurden jene Ge¬
waltmittel in die Rumpelkammer der sozialistischen Vorgeschichte
verwiesen. Me historische Erfahrung bezeugt es , daß seither ,
seitdem der Klassenkampf in aller Schärfe die offizielle Methode
der sozialistischen Agitation geworden war , kein nennens¬
werter Blut - und Zerstörungsakt zur Verbes¬
serung der proletarischen Verhältnisse ge¬
schehen i st. Wenigstens überall da nicht geschehen ist , wo
der Marxismus festen Boden gewonnen hat. Und auch das ist
nicht zufällig , sondern ursächlich bedingt. Die Vorläufer
van Marx hatten mit ihrer Absicht , den Sozialismus durch
Aufklärung und Veredelung der Bourgeoisie herbeizuführen , das
Proletariat als mftringen -den Faktor ausgeschaltet . Nach ihnen
sollte gewissermaßen alles für , nichts durch das Proletariat
geschehen. So war dieses wehrlos dem guten oder bösen Wil¬
len der Kapitalisten ausgesetzt. Kein Wunder , wenn es ge¬
legentlich mit den- Gewaltvktionen der Verzweifelten wenigstens
seiner Empörung Ausdruck gab . Mit dem Klassenkampf im
Marxschen Sinne bekam das Proletariat eine wuchtige Waffe
in die Hand ; da hörte es auf, bloß passiv abwartender Zu¬
schauer zu sein . Ten Prinzipien Owens , Fouriers u'w. fehlte
jede organisierende Kraft ; der Klassenkampf, wie Marx ihn
lehrt , bleibt das unübertroffene Werbemiftel für den Zusam
menschluß aller an einem Wirtschaftssystem interessierten
Menschen. Jetzt , wo das Proletariat zu einer gleiche Ziele
cmstrebenden Einheit organisiert , die Kapitalisten fühlen lassen
konnte , wie notwendig sie es brauchten, jetzt erst waren jene
überlegungslosen Temperamentsausbrüche durch die viel stär
keren Machtmittel eines vernunftmäßig arbeitenden Gesamt
willens außer Kurs gesetzt. Es ist das Verdienst von Karl
Marx , daß durch seine Aufklärung über das Weftn der Men -
schennasirr wie durch seine Ausgestaltung des Klassenkampfes
die Verfechtung der Klassengegensätze milder und humaner ge¬worden ist. 0 -w.

Sie Schlacht an der Piave.
Oesterreich - ungarischer Tagesbericht .

Wien , 20. Juni . (WTB . Nicht amtlich.) Amüich wird
verlautbart :

Die Schlacht in Venetien dauert fort. Der Feind
erwiderte den Fall des größten Teils der Piave¬
front durch heftige, mft zäher Ausdauer geführte Gegenan¬
griffe. Um unsere neue Stellung am Fosetta - Kanal ,an der Bahn Oserzo - Treviso und auf dem Montello
wurde erbittert gerungen . Im Montellogelände stei¬
gerte sich der Kampf mitunter zur Heftigkeit der großen Karst¬
schlacht. Die Italiener trieben ihre Sturmkolonnrn stellenweise
sechsmal vor . Große Verluste zwangen den Feind zu
regellosem Einsatz seiner Reserven, die er divisions- und regi-
uienterweise in den Kampf warf . Alle seine Anstrengungenwaren vergebens . Die Heeresgruppe des Feldmarschallsvon B 0 r 0 e v i c behauptete nicht nur restlos die erkämpftenLinien , sondern warf mit Divisionen des Generals der In¬
fanterie Baron Scharcozer die Italiener südlich der nach
Trrviso führenden Bahn weiter gegen Weste » zurück .

Auch südöstlich Asiago liefen die Italiener abermals und
mü großem Mißerfolg wie an den Vortagen Sturm .

Besonders rühmend wird in Truppenmeldungen der Mit¬
wirkung der Schlachtflieger am Kampf- und Aufklärungsdienst
gedacht .

Von unseren Kampffliegern errang Hauptmann Bru -
nowski seinen 33. und 34., Oberleutnant v. Linke -Crawfordden 25 ., Oberleutnant Fiala den 23. Lustsieg.
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Deutscher T«>e§»erichl.
WTB . Großes Hauptquartier , 20 . Juni . (Amtlich.)

Westlicher Kriegssch «upl« tz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Fast an der ganzen

Front nahm die Tätigkeit des Findes am Abend zu. Das Ar¬
tilleriefeuer lebte auf . Starke Jnfanterieabteilungen stießen in
zahlreichen Abschnitten gegen unsere Linien vor. Sie wurden
a b g e w i e s e n.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Erneute Versuche des
Feindes , nordwestlich von Chateau - Thierry über den
Clignon - Abschnitt vorzudringen , scheiterten in unserem
Feuer . An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeft in
mäßigen Grenzen .

Heeresgruppe Gallwitz. Südwestlich von Ornes wurden
nächtliche Vorstöße des Feindes abgewiefen. Zwischen Maas
und Mosel drangen eigene Sturmtruppen in die amerikani¬
schen Stellungen bei Seicheprey ein und fügten dem
Feinde schwere Verluste zu .

Der 1. Generalquartiermeffter : Ludendorkf .

Drennonats -Bilanz .
Berlin , 20 . Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Infolge der

schweren Mißerfolge und der gewaltigen Nie¬
derlage während der dreimonatigen deutschen Offensive im
Westen vom 21 . März bis 21 . Juni verlor die Entente cm
Gefangenen , Geschützen , Maschinengewehren
und Gebiet folgende Zahlen : In der großen Schlacht Ende
März an Gefangenen - über 94 000 Mann , infolge der Nieder¬
lage in Fla -ndern 30 575 Mann , bei den schweren Schlägen an
der Ais ne und der Oise über 85000 Mann , in Summa mft
den in der Zeit zwischen den großen Kampfhandlungen gemach¬
ten Gefangenen über 212000 Mann allein an Gefan¬
genen . An Ge schützen verlor die Entente im Westen:
An der Somme 1300 , in Flandern über 300 , an der Aisne und
Oise über 1200 , in S u m ma 2 8 0 0 G e s ch ü tz e . An M a -
' chinengewehren verloren die Engländer und Franzo -
'en sowie ihre Hilfsvölker an der Somm -e und m Flandern
5000 , an der Aisne über 2000 , an der Oise über 1000 Ma¬
schinengewehre, in Summa mehr als 8000.

An Gebiet verlor die Entente an der Somme 3450, in
Flandern 650 , an der Aisne 2740, an der Oise 250 Quadrat¬
kilometer, in Summa 6820 Quadratkilometer . Diese Gebiete
umfassen wichtigste strategische Verbindungen
und äußer st fruchtbareLand striche . In dem 6820
Quadratkilometer großen Gebiet, das die Entente im We¬
sten -innerhalb dreier kurzer Monate verloren hat , befinden
sich allein im Sommegebiet 52 , in Flandern 37, an
der Aisne 15 Städte mit über 1000 Einwohnern .

Demgegenüber beträgt der Raumgewinn der Entente in
den großen Kämpfen der- vergangenen Jahre an der Somme ,
bei Arras und in Flandern nur 561 Quadratkilometer eines
völlig zerstörten und werllosen Gebietes .

Während dreier Monate der Offensive vom 21 . März bis
21. Juni hat die Entente außer den in den deusichen Heeres¬
berichten gemeldeten gewaltigen Beutezahlen das gesamte
eingebaute Material an Trccht, Holz , Eisen, Beton,
Telegraphengerät , Feldbahnen mit gefüllten Depots , Feldla¬
gern, Baracken und dergleichen auf 270 Kilometer angegriffe¬
ner Frontbreite verloren . Dieser Verlust allein beziffert
sich auf Milliarden . Die Neubeschaffung dieser Mater -ialmas-
sen stellt aufs neue die schwersten Anforderungen an die Kriegs¬
industrie der Entente , wobei besonders schwer ins Gewicht fällt,
daß die gewaltigen Menschenverluste neue Aushebnu -
gen und Wehrpflichtgesetze erforderten , die de»
Stamm der zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte in hohem
Maße verringert und den kargen Schiffsraum der Entente
mit dem Ersatz- und Materialtrcmsport immer mehr st» An¬
spruch nchmen .

Deutscher Abeudbericht .
Berlin , 20 . Juni , abends . (WTB . Amtlich.) Nördlich v«

Albert , südwestlich von Noyon und nordwestlich von
Chateau - Thierry sind feindliche Teilangriffe unter
schweren Verlusten gescheitert .

Neue Versenkungen .
WTB . Berlin , 19. Juni . (Amtlich.) Neue U-Boot-

erfolge auf dem nördlichen Kriegsschauplatz: Nach den Meld« »>
gen der aus See zurückgekchrten U -Boote 130 00 B .R .T.

Aus zwei Gelcitzügen wurden an der Ostküste von Eng¬
land die größten Dampfer trotz starker Gegenwehr der Lewa,
chungsstreitkräste abgeschoffen .

Türkischer Bericht.
Konstantinopel , 19 . Juni . TageÄeriO . P «tfc -

stinafr 0 nt . Im Küstengebiet stellenweise gesteigerte Ar»
tillerietütigkeft . Die Beschießung Jerichos und der
feindlichen Truppenlager im Brückenkopf westlich des Jorde»
wurde von uns fortgesetzt. Vorstöße unserer Abteilyugen ge¬
gen die Jordan -Mündung führten zu Gefechten mft feindliche»
Postierungen starker Kavallerie , die mft dem fluchtarti¬
gen Rückzug der Engländer endeten. Eine Anzichl
Gefangene , Waffen und Kriegsmaterial wurden eingebracht.

Die polnische Legion vor dem Kriegsgericht.
WTB . Marmaros Sziget , 20 . Juni . (Nicht amtsich .) Lv-

gionsprozeß . Die heutige Verhandlung vor dem Feldgericht
begann mit dem Verhör des Legionszugfllhrers Grodzicky ,
der in Abrede stellte, daß er die Telephonlinie von Kozma
nach S n y a t a zerstört habe . Sodann wurde der LegionS -
fähnrich K 0 f f 0 w s k i verhört , der aussagte, er habe am 15 .
Februar nachmittags von 'einem Kommandanten den Befehl
erhalten , als Spitze der Kolonne bis nach Sadägara ( ?)
zu gehen, wo er weitere Befehle abzuwarten hafte.

Hierauf wurde der Legionschefarzt Konczacki verhört.
Er erklärte , der Friedensvertrag von Brest-Litowsk habe auf
ihn deprimierend gewirkt . Am 15 . Februar habe General
Z i e I -i n s die Offiziere zu sich berufen und sie beruhigt, indem
er ihnen mitteilte , daß er von dem Regentschaftslot Weisungen
erhalte . Bis zu seiner Gefangennahme leien ihm die eigent¬
lichen Absichten des Unternehmens unbekannt gewesen .
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Klei« KriegMchrichte ».
WTB . Berlin, 20 . Juni . (Nicht amtlich.) Deutsche Sturm¬

kompagnien drangen am 19 . Juni morgens nordöstlich Sei -
cheprey in den Remieres - Wald , stießen zum Teil bis
zu dessen Südrand durch, fügten dem amerikanischen
Gegner Mverste blutige Verluste zu und nahmen ihm mehrere
Gefangene ab.

WTB. Berlin , 20. Juni. (Nicht amtlich .) Am 19. Juni
wurden die Bahnhöfe Abeele und Godewaersvelde ,
desgleichen die Bahnanlagen von Amiens durch schweres
Schlagfeuer beschossen .

Haag, 20 . Juni . Die Gesamtverluste der ameri¬
kanischen Streitkräfte in Europa betragen bis
heute an Toten , Verwundeten und Vermißten 8173 Mann.
Wahrscheinlich rekrutiert (ich die Verlustzifser aus den Kämp¬
fen bei C h a t e a u - T h i e r r y. Die Zahl hat allerdings in
Amerika großen Eindruck gemaH , man ist sich aber
darüber klar , daß die Verlustziffern im Laufe der Känchfe noch
ganz anders anwachsen werden .

WTB. Kopenhagen , 20 . Juni . (Nicht amtlich .) In
Ningköping auf Klagodde stürzte heute vormittag
ein englisches Flugzeug ab . Der Insasse, Leutnant S m i t -
son ist gerettet . Um 2 Uhr morgens von einem englischen
Schiff ausgeflogen , landete er infolge eines kleinen Motorfeh¬
lers. Der Fliegerleutnant glaubt , den Motor selber reparie¬
ren zu können . Der Fiegerofsizier hält sich bei einem Zoll¬
kontrolleur auf . Nachmittags fand ein polizeiliches Verhör
statt.

WTB. London , 20. Juni . (Nicht amtlich .)
Unterhaus erklärte Hope namens des auswärtigen Am
tes , daß die Zahl der Stellen, die die niederländische
Regierung für britische Kriegsbeschädigte und
Zivilisten vorgesehen habe, erreicht sch. Die Frage
einer weiteren Ausdehnung gehöre zu den vielen Dingen , mit
denen die britischen Unterhändler im Haag befaßt seien . Die
Angelegenheit werde t/irch dis Lebensmittellage in
Holland schwierig sein , und es fei möglich , daß es sich als
richtiger Herausstellen werde , sie durch unmittelbare Heimbe¬
schaffung der Ausgetauschten , als durch eine weitere Ausdeh
nung der Internierung zu lösen .

Reuter. Im

Die Kämpfe in Rußland .
Stockholm, 20. Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Petersburger

Tel.-Agentur. Der Leiter der Operationen gegen die , Tscheche -
Slovaken General M a s n i ko w hat Befehl gegeben , alle Per¬
sonen festzunehmen und hinzurichten , die an der Front , vor allem
beim S i nc b i r s k und S h z r o n , sich an der gegenrevolutiona-
ren Bewegung beteiligten und diejenigen zu ergreifen, die trotz
des Verbotes den Versuch machen, in den Abschnitt Samara
die Wolga zu befahren. Es wird gemeldet, daß die Tschecho -
Slovaken nach der Beschädigung Samaras durch das Bom¬
bardement in der Stadt Gewalttätigkeiten gegen die Rote Garde
und Mitglieder der Verwaltung verübt und außerdem sie hin¬
richteten . Die konstituierende Versammlung wurde beschlossen.
Die Abteilung D u t o w s, der an der Organisation der Weißen
Garde teilnahm, diene als Polizei.

Die Gegenrevolutionäre zählen wahrscheinlich nicht darauf ,
die Stadt zu halten, denn sie räumen D e k o c z Die Militär¬
oberinspektion meldet, auf dem Wege über das Kriegskomitee vom
Kriegsschauplatz , daß die Sovjettruppen unter dem Kommando
von Podwoisky binnen kurzem Samara befreien werden,
und daß die tschecho-slovakische Regierung erlöschen werde.

Moskau, 20 . Juni . (WTB . Nicht amtlich . ) Reuter . Die
Tschecho - Slovaken haben gemeinsam mit den Kosaken und
Kirgisen Tomsk genommen und den Sovjettruppen schwere Ver¬
luste zugefügt.

Protestnoten der ruffischen Regierung gegen die Entente.
Moskau, ^ 9 . Juni . ( WTB . Nicht amtlich . ) Nach Meldungen

der Moskauer Presse hat der Volkskommissar für aus¬
wärtige Angelegenheiten Tschitscherin dem eng¬
lischen Geschäftsträger , sowie dem amerikanischen
und dem französischen Konsul in Moskau eine Note
überreicht mit der Forderung , daß die englischen Kriegsschiffe die
nöMichen Häfen zu verlassen haben .

Moskau , 10. Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Nach einer Mel¬
dung des „ Sowremennoje Slowo " hat das Volks¬
kommissariat für auswärtige Angelegen¬
heiten dem hiesigen englischen Vertreter eine Pro¬
te st n o t e wegen der Beschlagnahme r u s si s ch e r
Schiffe durch die englische Regierung übersandt.

Die Karolyi-Partri in Ungarn.
WTB. Budapest , 20 . Juni. (Nicht amtlich .) Bei Bespre¬

chung des vorläufigen Haushalts im Abgeordnetenhaus hielt
Gras T i s z a eine Rede , in der er die Agitation der Karolyi-
partei gegen die Bündnispolitik als gewissenlos bezeichnet«,
weil dadurch die heiligsten Interessen des Vaterlandes aufs
Spiel gesetzt würden . Er sagte : Die gewissenhafteste Unter¬
suchung hat klargelegt , daß die Politik der serbischen Re¬
gierung nicht bloß gegen die Landesunversehrtheit , sondern
gegen dessen Dasein gerichtet war. Unsere deutschen Brüder
haben damals die einzig mögliche Antwort gegeben und wir
sind verpflichtet , unseren deutschen Bundesgenossen dieselbe
Antwort zu geben . Wir müssen treu zu Deutschland
st e h e n , solange seine Interessen von Gefahren bedroht sind.
Unnter großem Lärm der Karolyi - Partei und
lebhaftem Beifall der Mehrheit erklärte Graf Tisza sodann :
Glaubt die Karolyi -Partei , dem Lande zu nützen , wenn es
die Kriegshetzer der Entente gegen die eigene Regierung, ge-
den ihr eigenes Land und gegenüber unserem Bundesenossen
in Schutz nimmt? Pflicht der Regierung fft es , diese Um¬
triebe , wie sie inmitten eines Wellkrieges in keinem Staate
Vorkommen , nicht länger zu dulden . Auch wir wünschen den
Frieden und sind in seinem Interesse bis an die äußerste
Grenze gegangen. Was Karolyi macht, bringt nicht den Frie¬
den , sondern schwächt vielmehr die Kraft der Nation.

Ausland .
Kein Paß für Troelstra. Laut Berliner Lokalanzeiger meldet

der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " : Heute wurde Troelstra
mitgeteilt, daß die englische Regierung es ablehne , ihm einen Paß
für die Reise nach England auszustellen. Dr . Troelstra wird also
nicht an der Konferenz mit der englischen Arbeiterschaft teilneh¬
men können . —

„Nieu we Courant " wendet sich anläßlich deS Beschlus¬
ses der englischen Regierung, Dr . Troelstra keinen Paß für
die Ausreise nach London zu gewähren, gegen die Preffetreibereien
des unholländischen und antiholländischen „Telegraf" und gegen
seinen berüchtigten Korrespondenten in England van der Ver r.
Das Blatt schreibt : Wir bezweifeln nicht, daß der gewöhnliche
Engländer , der mehr Gefühl von Anstand und Ehre hat, als diese
Herren, dieselbe Verachtung für dieses hetzerische Treiben hat,
wie alle Niederländer, die sich nicht durch die Sympathien für die
Entente haben verblenden lassen .

Die Londoner radikale Zeitung „The Star " schreibt : Das
Geschrei wegen Troelstra erscheint außerordentlich lächerlich.
Troelstra wird in seiner Eigenschaft als parlamentarischer Führer
der niederländischen sozialdemokratischen Arbeiterpartei deutsch¬
freundlicher Gesinnung beschuldigt. Die zum Beweise angeführ¬
ten Gründe beweisen nur , daß Troelstra eine streng neutrale Hal¬
tung eingenommen hat . Er ist ein sehr einflußreicher Mann , ohne
den die niederländischen sozialdemokratischen Vertreter auf dem
Londoner Kongreß unvollständig sein werden.

Bern, 20. Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Der National¬
rat beschloß in der Schlußabstimmung über die Initiative
betr. die Verhältniswahl zum Nationalrat in na¬
mentlicher Abstimmung mit 78 gegen 71 Stimmen , bei sieben
Stimmenthaltungen die Ablehnung der Verhältniswahl .

Madrid, 20. Juni . (WTB Nicht amtlich .) Wiener k. k. Tel .-
Corr.

'
-Bur . In der gestrigen Sitzung der Cortes erklärte Mi¬

nisterpräsident M a u r a gelegentlich einer Debatie über die
Militärreform , daß Spanien alles daran setzen müffe, um
die Oberhand über sein Territorium wirklich zu garantieren . Das
Land müsse auf seine e 'gene Kraft bauen, um im Kriege voll¬
kommen ohne fremde Hilfe dem Feinde entgegentreten und seine
Grenze selbständig verteidigen zu können . Ein wehrloses Spanien
würde seine Unabhängigkeit als Nation infolge seiner steten an
Bedeutung zunehmenden Lage am Eingang des Miitelmeeres ein¬
büßen. Maura erinnerte sodann an die Rechte Spaniens auf Ma¬
rokko und führte aus , daß diese Nordküste notwendigerweisedem

spanischen Einfluß unterstehen müsse, da sie im gegenteiligen
Falle von einer fremden Macht besetzt werden würde. Bezüglich
der Meerenge von Gibraltar erklärte Maura , daß deren Be¬
herrschung für die Nation eine Notwendigkeit sei, und daß Spanien
sich auf seine künftige Mission gebührend vorbereiien müsse, um
im gegebenen Augenblick seine diesbezüglichen Rechte entsprechend
geltend machen zu können .

Sadischer errndtog .
Zweite Kammer. — 62. öffentliche Sitzung.

Karlsruhe, 20. Juni .
Zu Beginn der um 0 Uhr von dem Präsidenten Kopf eröff-

neten Sitzung wurde das Finanzgesetz einstimmig ange¬
nommen. Danach beantwortete Staatsminister von Bodman fol¬
gende von den Abl 'g. Massa (F. V .) und Gen. gestehe kurze
Anfrage :

„ Ist die Pressenotiz richtig , daß infolge einer Erhöhung
der Getreidepreise der Brotpreis um einige Pfennige hinwuf-
gesetzt werden soll ? Zutreffendenfalls , welche Schritte hat die
Gr . Regierung getan, um die durch nichts gerechtfertigte Ver¬
teuerung des für den Verbraucher wichtigsten Lebensmittels
hintan zu halten?"

Staatsminister von Bodman führte dazu ungefähr folgendes
aus : Es ist zutreffend, daß der Grundpreis für Brot¬
getreide , der Preis ohne die . Frühdruschprämie aus der Ernte
1918 gegenüber dem Preis des Vorjahres erhöht wird und
zwar wird er für Weizen aus der Ernte 1918 in Baden 335 Mk.,
für Roggen 315 Mk. betragen. Außerdem wird die Drusch- -
Prämie gegenüber der Vorjahre erhöht . Diese trifft aber nicht den
Verbraucher, denn diese Kosten werden aus die Reichskaffe über¬
nommen. Es schweiben noch Verhandlungen, daß auch für die
selbstwirffchaftenden Kommunalverbände die Kosten auf die
Reichskaffe übernommen werden sollen , da die Kommunalver¬
bände durch den Eingriff in ihre Selbstwirtschaft genötigt sind,
für das abgelieferte Getreide neues Getreide aus dem Frühdrusch
zu erwerben. Die Erhöhung des Getreidepreises bringt eine
Steigerung des Mehlpreffes um 1,75 Mk . für den Zenrner mit
sich, so daß die Preiserhöhung bei dem kleinen Laib Brot von
1 % Pfund auf höchstens 2 Pfg ., bei dem großen Laib Brot von

Pfund auf höchstens 4 Pfg . nötig wird. Bei einer fünfköpfigen
Familie beträgt der Mehraufwand infolge dieser Erhöhung im
Tag höchstens 4 Pfg . Erst wenn der Mehlpreis der Reick,Sgetrekde-
stelle für das neue Wirffchaftsjahr endgültig festgestellt ist, kann
auch der Brotpreis endgültig festgesetzt werden. Die Erhöhung des
Getreidepreises wurde notwendig, um einen Rückgang im Ge¬
treideanbau zu vermeiden. Man muß bei dieser Frage berücksich¬
tig» , daß die Erzeugungskosten der Landwirtschaft gestiegen sind,
und daß der Anbau anderer Fekdffüchte sehr viel größere Erträge
abwirft . Sehen wir die Preisentwicklung in anderen Staaten an,
so bemerken wir, daß hier eine sehr viel größere Preissteigerung ,
vorliegt. So bedauerlich die Erhöhung des Brotpreffes ist, so ist
sie eben eine notwendige Folge 'des Krieges und muß in Kauf ge¬
nommen werden.

Abg . Martin (Zentr .) stellte die kurze Anftage, ob es richtig
sei, daß aus Anordnung der Reichsgetreidestelle die Kommunal-
verbände mit Selbstwirtschaft ihre Getreidevorräte abzuliefern
haben und dafür die Versorgung an Mehl für den Rest des
Wirtschaftsjahres erhalten sollen ?

Staatsminister von Bodmann erwiderte darauf , er fet
richtig , daß die Reichsgetreidestelle diese Maßnah .ekt angeordnet
habe. Die Kommunalverbände mit SeWstwirtschast müssen ihre
Getreidemengen abliefern . Zur Verweigerung der -Ablieferung
find die Kommunalverbände nur hinsichtlich derjenigen Mengen
berechtigt , welche sie zur Versorgung ihrer Bevölkerung bis
5. Juli benötigen. Ausdrücklich hat die Reichsgetreidestelle zuge¬
sagt , die abliefernden Kommunalverbände im Falle des Bedarfs
rechtzeitig mit Mehl zu beliefern. Da die Reichsgetreidestelle die
Vorräte nötig braucht, so geht es nicht an , daß die selbst bewirt- ,
schäftenden Kommunalverbände ihr Getreide bis 15 . August selbst
verteilen. Später steht das Getreide aus dem Frühdrusch und Ge¬
treide aus der Ukraine, Rumänien und Beffarabien zur Ver¬
fügung . Hiervon wird die Reichsgetreidestelle genügend Getreide
erhakten , damit sie auch die Versorgung der selbstbewirtschaften ,
den Kommunalverbände übernehmen kann .

Sodann wurde die Weitevbesprechung deS letzten Abschnittsder Regierungsdenffchrift über

Tara » Sulda .
Von Nikolaus Gogol .

(Fortsetzung .)
Alle anwesenden Saporoger begannen zu schwanken.
„Tapferer Oberst "

, entgegnete hierauf der Helman, „ hast
du denn vergessen , daß es ebenfalls unsere Kamemoen sind, die
sich in den Händen der Tataren befinden ? Daß ihr Leben

. rin ewiges Sklaventum unter den Heiden sein wird, entsetz¬
licher als der schrecklichste Tod, wenn wir sie nicht befreien ?
Hast du denn vergessen , daß sie unfern gesamten Schatz be¬
sitzen , der mit teurem Christenblute erkauft ist?"

Die Kosaken wurden nachdenklich und wußten nicht , was
sie sagenMfVllten. Keiner von ihnen wollte in üblen Ruf kom¬
men. Da trat der Aelteste aus dem Heere der Saporoger,
Kaßjan Bowdjug, hervor. Er war hochgeehrt bei den Kosaken,
war schon zweimal Hetman gewesen und galt auch im Kriege
als ein tüchtiger Kosak/aber jetzt war er schon sehr alt und
nahm an keinem Feldzug mehr teil , auch liebte er es nicht,Rat zu erteilen, sondern der alte Kämpe zog es vor , im Kreise
der Kosaken auf dem Rücken zu liegen und den Erzählungen
über vergangene Abenteuer und Feldzüge der Kanieraden zu
lauschen. Er mischte sich nie in ihre Reden, sondern hörte nur
aufmerksam zu und drückte mit den Fingern die Asche in seiner
kurzer Pfeife zusammen, die er nie aus dem Munde ließ. So
saß er lange da, die Augen halb geschlossen und die Kosaken
wußten nie, ob er zuhöre oder schon schlafe . Während der letz¬
ten Feldzüge war er stets zu Hause geblieben , aber diesmal
hatte es ihn aufgerüttelt. Nach Kosakenart hatte er seine Hand
geschwungen und gesagt : „Ach was . diesmal komme ich mit
euch , vielleicht kann ich dem Kosakentmn noch irgendwie nütz¬
lich sein .

" Alle Kosaken verstummten , als er jetzt vor die Ver¬
sammlung trat , denn schon lange hatte man kein Wort aus
feinem Munde gehört . Jeder wollte wissen , was Bowdjug zu >
saaen batte. !

„ Auch an mich ist jetzt die Reihe gekommen , einige Worte
zu sagen , ihr Herren und Brüder"

, begann er, „so hört denn ,
was euch ein alter Mann sagt, Kinder . Der Hetman hat weife
gesprochen; als Führer des Kosakenheeres, der verpflichtet ist,
den Besitz des Heeres zst hüten und zu bewahren , konnte er gar
nichts Weiseres sagen . Das laßt euch zuerst gesagt fein . Jetzt
aber hört, was ich euch weiter mitzuteilen habe. Und zwar
muß ich euch folgendes sagen . Auch der Oberst Taraß hat eine
große Wahrheit ausgesprochen ! Gott möge ihm ein langes
Leben geben und möge es noch oft solche Obersten in der
Ukraine geben ! Die erste Pflicht und die höchste Ehre des
Kosaken , ist es, Waffenbrüderschaft zu halten . Solange ich auf
der Welt bin, ihr Herren und Brüder, habe ich es noch nicht
erlebt , daß der Kosak seinen Kameraden in Stich gelassen oder
verraten hätte . Sowohl die einen wie die anderen sind unsere
Kameraden; ob ihrer nun viele oder wenige sind , das ist ganz
gleich , sie sind alle uwsere Kameraden und uns alle gleich lieb
und wert. Ich will also folgendes sagen : Diejenigen , denen die
Gefangenen der Dataren besonders lieb sind , sollen sich an die
Verfolgung der Tataren machen, die dagegen , denen die von
den Polen Fortgeschleppten mehr am Herzen liegen, und die
deren gerechte Sache nicht verlassen wollen, sollen hier bleiben .
Ter Hetman mag seiner Pflicht gemäß mit der einen Hälfte
die Tataren verfolgen, die andere Hälfte aber soll sich unter¬
dessen einen eigenen stellvertretenden Hetman wählen. Und
für dieses Amt eignet sich, wenn ihr einem Graukopf folgen
wollt, niemand besser als Taraß Bulba. Es gibt keinen unter
uns , der ihm an Mut und Tapferkeit gleich ist.

"
So sprach Bowdjug und verstummte ; und alle Kosaken freu¬

ten- sich, daß sie der Alte so auf den richtigen Weg gewiesen
Haffe. Alle warfen ihre Mützen in die Luft und riefen: „Dank
dir , Väterchen ! Du hast immer geschwiegen und geschwiegen,
du hast lange geschwiegen und nun endlich hast du das einzig
Richtige und Wahre gesagt. Du hast nicht vergebens erklärt,
als du mit uns in den Feldzug zogst, daß du dem Kosakentum
nützen könntest: Nun ist es wirklich so gekommen .

"
„Seid ihr damft emverstannde»?"

fragte der Hetman.

„Ja, wir sind Alle einverstanden, " riefen die Kosaken.
„Die Versammlung ist also beendet ? "
„Die Versammlung ist beendet, " riefen die Kosaken.
„So vernehmt denn jetzt den Heeresbefehl , Kinder," sagte

der Hetman, trat vor und setzte die Mütze auf und alle Sapo¬
roger , so viel ihrer da waren, nahmen die ihren ab und hörten
ihn entblößten Hauptes und mit zu Boden gesenkten Blicken
an, wie es bei den i Kosaken Sitte war , wenn einer der Aekte -
sten sprechen wollte. „Jetzt teilt euch in zwei Teile , ihr Her-
ren und Brüder. Wer gehen will , begebe sich auf die rechteSeite , wer bleibt, auf die link?. Geht der größere Teil einer
Abteilung mit, so folgt ihnen auch der Führer, ist es jedoch
nur der kleinere Teil, so mögen sich die Uebrigbleibenden einer
anderen Abteilung amchließen ."

Und alle teilten sich in zwei Gruppen und stellten sich teils
auf die rechte , teils auf die linke Seite. Wohin sich der größere ^Teil einer Abteilung begab, dahin folgte auch der Führer:
kleinere Teile schlossen sich an die größeren Abteilungen an.Und es stellte sich heraus , daß beide Gruppen fast gleich starkwaren. Folgende Abteilungen hatten sich zum Bleiben ent¬
schlossen: beinahe die ganze Abteilung Nesamaikow, die größere
Hälfte der Abteilung Popowitsch , die ganze Abteilung Uman
und Kanew, und die größere Hälfte der Steblikiwichen und
Tymoschewschen Abteilungen. Die übrigen Abteilungen zogenes vor, die Tataren zu verfolgen. Aus beiden Seiten gab es
viel tapfere und wackere Kosaken. Unter denen , die beschlossen
hatten, den Tataren nachzn-jagcn, befanden sich : ein wackerer,alter Kosak, Tscherewaty , ferner Pokorypole , Lnnsich und Pw-
kopowitsch ChoMa . Auch Demid Popowiffch batte sich ihnen
angeschlossen, denn er hatte eine recht hohe Meinung von sich
und liebte es nicht, lange an ein und denselben Ort zu sitzen :
er Haffe sich nun mit den Polen gemessen , jetzt wollte er es
wieder einmal mit den Tataren autnehnien. Die Anführer
der einzelnen Ableilnngen waren folgende : Nofffrigsn , Po-
kryjchka , Newylhffchki und noch viele andere wackere und tap¬
fere Kosaken , die Schwert und Kraft :ni Kamps gegen die Ta¬
taren erproben wollten. (Krrtte-mv iolgt.)
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die LebenS - und Futtermittelversorgung
fortgesetzt . — Abg. Hertle (SÄ. Vgg.) begründet die Notwendigkeit
der Erhöhung der Getreidepreise und verbreitet sich über ver¬
schiedene andere landw. Fragen . — Abg . Mast ( JJertfr. ) b̂esaht
sich mit der Lebensmittelversorgung in den Städten . Auf einen
Zuruf des Abg . Fischer ( SR. Vgg . ) bemerkt der Redner : Wenn
der Schleichhkandel nicht wäre, hätten wir in den Städten genug
zu essen und ebenso, wenn die Landwirte den Schleich¬
handel nicht unter stützen und Butter das Pfund zu
10 Mk . verkaufen würden. Kämen die Landwirte ihrer Abliefe¬
rungspflicht in vollem Umfange nach, dann hätten wir in den
Städten keine Not. (Zustimmung und sehr richtig .) Die Städter
tragen gewiß ein Schuld an dem Schleichhandel , die Hauptschuld
trifft aber die Landwirte ; sie sollten einfach nichts an die Städter
abgeben , die zu ihnen kommen und sehr hohe Preise b 'eten. Der
Redner bespricht im folgenden die großen Preissteigerungen für
Stoife , Kleider, Schirme usw . und ersucht die Regierung um Ab¬
hilfe . Mehr Reinlichkeit in den Lebensmitteln sei dringend er¬
wünscht . Die Papiernot ist nach wie vor groß, zu ihrer Abhilfe
sollte man die vielen Kriegszeitungen a5fM »en, die Schund-

Lage, ihre Kleider, Blusen usw . selbst herzustellen . Unsere Diese werden ohne Aussprache nach den Vorlagen des Aus¬schlimmste Sorge ist dir Säuglingswäsche; hier sollte die Regie- schusses erledigt.
rung ein energisches Wort einltgen , damit wir nicht in Schwie - > Eine Bittschrift der Gesellschaft für soziale Reform auf Ge - ,rigkeiten kommen . Haltserhöhung der Privat -Angestellten bei der Vergebung vonHier wird um 1 Uhr die Beratung abgebrochen . Morgen, Staatsaufträgen wünscht , daß den kaufmännischen , technischenFreitag , vormittags 9 Uhr Fortsetzung . Außerdem Gesetzentwürfe Düroangestellten bei der Vergebung von Aufträgen eineüber die Fürsorge für die Gemeindebeamten und über die ^Kriegssteuerzulage von

^
mindestens 25 Prozent auf die zuletzt ge-

Hagelversicherung.

§ 137 des Schulgesetzes.

zahlten Gehälter gewährt wird.
Abg. Sackste (Soz . ) : Ter Staat soll nicht nur Musterbetriebe

unterhalten , sondern auch Musterlehrherr sein . Deshalb muß exDie Schulkommission der Zweiten Kammer des Landtages , ^ e Interessen der Privatangestellten sichern
schloß die Beratungen über den § 137 des Schulgesetzes ab . Sie
nahm den Antrag , daß Absatz 1 des § 137 zu beanstanden sei,gegen die Stimmen der Nationalliberalen an, ebenso gegen die

Tie Bittschrift wird als Material überwiesen .Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
Nächste Sitzung Freitag 2 Uhr . Anfragen, Friedensvertragtimmen der Nationalliberalen den Antrag, Absatz 2 des § 137. mit Rumänien , Etat des Pensionsfonds, KapitalabfindungsgesetzDer Antrag des Zentrums , den ganzen 8 137 ohne jede Aende- iund kleinere Vorlagen.

rung des Schulgesetzes aufzuheben, wurde gegen die Stimmendes Zentrums und der Rechtsstehenden Vereinigung abgelehnt .Der Antrag der Sozialdemokraten, die Gründung sämtlicher nicht¬
staatlicher Lehr- und Erziehungsanstalten nur auf Grund einesLiteratur verbieten und gegen das Hamstern von Papier streng Gesetzes zu gestatten, wurde gegen die Stimmen der Sozialdemo-Vorgehen. Die Iugendlichen-Zulagen an Milch und Hülsenfrüchten

sind dringend erwünscht , weil sehr viele Stadtkinder keine Unter¬
kunft auf dem Lande mehr finden.

Abg. Kahn (Soz .)
bespricht u . a . die Kohlenlieferung . Während in anderen
Staaten schon im Sommer Winterkohlen angeliefert werden, ist
das in Baden nicht der Fall . Dem Hausbrand werden viele Be¬
treibe unterstellt, die nicht dazu gehören . Dadurch werden die
Haushaltungen in der Kohlenzuwetsung geschmälert . Erwünscht
wäre es , wenn den Ortskohlenstellen bestimmte Bezugsstellen
( Zechen oder Großkohlenhandlungen) zugewiesen würden.

Abg Belzer (Zentr .) bespricht die Tätigkeit der Kommissionen
auf dem Lande. Allzuviele Kontrolle müffe die Landwirte verstim¬
men. In der ärztlichen Versorgung des Landes könnte mit Hilfeder Militärverwaltung mehr getan werden. — Abg . Ringwald
(Ratl . ) bespricht Fragen der Ersatzmittel.

Abg. Brchtold (Sitz.) :
Die Landwirte, die ihre Pflicht in der Ablieferung nicht er¬

füllen, sollte man nickt in Schub nehmen. Wir stimmen gegen
den Antrag , nach welchem den Selbswersorgern gestattet werden
soll , für ihren eigenen Bedarf Weitzmehl ausmahlen zu lasten,weil hier die Gefahr des Schleichhandels eine zu große ist .

Abg . Rehm ( Natl . ) bespricht die Eierablieferung der städti -
ichen Hühnerhalter , denen man eine zu hohe Auslagemache und siedamit zum Aufgeben der Hühnerhaltung zwinge . In meinem
Bezirk spricht man davon , daß die Kommiffionäre hohe Gewinne
machen . Ein Kommissionär soll bei der letzten , Kirschenernte60 bis 70 000 Mark verdient haben. Die Vorstände der
Ueberschußkommunalverbände haben eine große Arbeit zu leistenund verdienen volle Anerkennung. Sie sollten diese Anerkennungaber auch in einer besonderen Vergütung finden.

Staatsminister von Bodman: Für die den Vorständen der
Kommunalverbände, den Gr . Amtsvorständen gezollte Anerken¬
nung bin ich dankbar und ich schließe mich ihr vollinhaltlich an.Ich halte es aber nicht für richtig , daß die Amtsvorstände für diebedeutende Mehrarbeit eine besondere Bezahlung erhalten, insbe¬
sondere nicht aus Mitteln des Kommunalverbandes. — Die
Amtsvorstände erfüllen nur eine Dienstpflicht und dafür werden
sie nach den gesetzlichen Bestimmungen entlohnt. In einem Fallwurde aus der Mitte eines Kommunalverbandes mit der Bitte,Sie Mehrarbeit des Vorsitzenden zu vergüten, an das Ministerium
herangetreten. Ich habe diese Bitte abgelehnt und werde in künf¬tigen Fällen gleichermaßen verfahren. (Sehr richtig .)

Abg. Geiß (Soz .)
bespricht die Fleischversorgung der Stadt Mann -heim . Diese sei ungenügend. Die zugewiesene Fleischmenge seiin diesem Jahre noch , nie voll angeliefert worden . Die Wirt¬
schaften und Speisehäuser sind nicht in der Lage, ihre Gäste auchnur einigermaßen zu befriedigen und direkt auf das Hamsternund den Schleichhandel angewiesen . Redner bittet dringend umAbhilfe, Fett anstelle von Fleisch anzuweisen, wenn es nicht mög¬lich wäre , der Stadt mehr Fleisch zuzuweisen . In unseremAntraghaben wir der Gr . Regierung nicht durchweg ein Mißfallen aus¬gesprochen, sondern nur auf dem Gebiet des Preiswuchers undhier stt ein großer Teil der Bevölerung mit uns der Ansicht, daßauf diesem Gebiet die Regierung nicht streng genug vorgeht .Geh. Rat Dr . Schneider gab Aufschluß über die Vtehzu-

weisung für Mannheim . ES sei nicht richtig , daß Mannheim zuwenig Schlachtvieh zugewiesen wurde. Aber die Lieferung wurdenicht vollkommen vollzogen . Eine bessere Kontrolle des Ver¬brauchs an den Schankstätten wird nötig sein .
Abg. Görlacher (Zentr . ) bespricht die Tätigkeit des Bau-Hundes und seine Möbelvermittelung und wünscht Auskunft wasmit dem Reingewinn geschehe . Bei der Türklinkenbeschlagnahmedürfte wohl nicht allzuviel herauskommen. Bei dem Ankauf derbeschlagnahmten Gasthofwäsche kommen viel Mißstände vor.Staatsminister von Bodman« macht darauf aufmerksam, daßes notwendig sei , sich jeweils über die Legitimation des betr .

'
Be¬auftragten der Reichsbekleidungsstelle zu überzeugen. Ange¬messene Preise sollen bezahlt werden . Der Baubund will dieMöbelgeschäfte nicht schädigen. Die Nachftage nach Möbeln isteine so große, daß mancher den Möbelgeschäften höhere Preisezahlen wird. Von einem Gewinn von 30 Prozent, kann bei demBaubund nicht die Rede sein , die 30 Prozent sollen nur dieSelbstkosten decken und eine Rücklage für das Wagnis des Ab¬zahlungsgeschäftes bilden.

Abg. Rheinhardt (Zentr .) befaßt sich mtt der Tätigkeit desKommunalverbandes Wakdkirch.
Abg . Engelhardt (Zentr .) bemerkt , auf dem Lande lasse dieZuteilung von Nährmitteln sehr zu wünschen übrig, da auch dortBersorgungSberechtigte wohnen , die auf diese Lebensmittel an¬gewiesen find .

Mg . Strobel Soz.)
Machte Ausführungen über die Tätigkeit der Reichsbe -ileidungsstelle und ihre Preisberechnungen. Die Räh-fadenverteilung und die Preise für Nähfaden fordern zur Kritikheraus . Das von der ReichSbelkleidungsstelle erlassene Verbot , we¬niger für Nähfaden zu nehmen, als die Höchstpreise betragen,fordert zum Protest heraus ; auch arbeite die Reichsbekleidungs¬stelle sehr teuer . Die Regierung möge bei der Reichsbekleidungs¬stelle vorstellig werden, daß sie nicht fertige Waren, sondern die
Stoffe nach Baden liefert. Daraus werden der Bevölkerung
Mancherlei Vorteile erwachse«. Die Freuen z. B . lvären in der

kraten abgelehnt. Ter Antrag, daß das gesamte nichtstaatliche
Lehr- und Erziehungswesen gesetzlich neu geregelt werden soll,wurde einstimmig angenommen. Sämtliche Anträge der einzelnen
Parteien und solche, die von Körperschaften gestellt wurden, wur¬
den der Regierung als Material für eine dem Landtag vorzu¬
legende Denkschrift über die Neugestaltung der Verhältnisse bei steuern sowohl des Reiches wie der Bundesstaaten unterworfen.

Schluß 4 Uhr.
*

Der Gesetzentwurf über die Steuerflucht .
Berlin , 19. Juni . (WTB . Nicht amtlich . ) Der Hauptaus.

schuß des Reichstages beendet heute die erste Lesung des Gesetz¬entwurfes über die Steuerflucht . Der Ausschuß gab dem
§ 1 Abs. 1 folgende Fassung: „Angehörige des Deutschen Reichesbleiben, wenn sie ihren dauernden Aufenthalt im Inland aufgeben ,der inländischen Steuerpflicht in Beziehung auf die Personal-

Tie bundesstaatlichen Steuern sind in einem N/sfachen Betragezu erheben. Dreifünftel dieses Betrages sind nach näherer Be¬
stimmung der Landesregierung für die Gemeinden (Gemeinde¬verbände) und Schulgemeinden zu verwenden; soweit in den Ge-Eine kurze Anfrage . Die Wgg . Böttger u. Gen (Soz.) ' bietsteilen einzelner Bundesstaaten eine besondere Gemeindever -baben in der Zweiten Kammer eine kurze Anfrage an die Regie - 1Ostung nicht vorhanden :st, werden die bundesstaatlichen Steuern

den Volksschulen und den höheren Lehranstalten überwiesen. Die
vorbereitende Arbeit soll dem zu diesem Zwecke zu erweiternden
Landesschulrat übertragen werden.

rung gerichtet wegen des infolge starker Einberufungen in Mann¬
heim bestehenden Mangels an ärztlichem Beistände .

AuS den Landtagskommissionen. In der Sitzung der Kom¬
mission für Justiz und Verwaltung der Zweiten Kammer wurde
zunächst das Gesetz über Ergänzung des Verwaltungsgebühren¬
gesetzes angenommen. Das Gesetz ermächtigt die Regierung, aus '
eigenem Recht Taxen einzuführen für behördliche Entschließungen ,wie sie sich aus der Gesetzgebung des Reiches während des Krie¬
ges häufig als notwendig erweisen. Die Ermächtigung der Re¬
gierung soll jedoch nach dem von der Kommission beschlossenen Zu¬
satze zu der Regierungsvorlage mit dem Ende des zweiten JahreS

nur zum einfachen Betrag erhoben . Bisherige weitergeyenDe uno
künftige landesgesetzliche Vorschriften jeder Art bleiben unberührt.

8 21 erhielt nachstehenden Wortlaut : Auf Antrag erfolgtFreistellung von der nach 8 1 begründeten Verpflichtung , wenndie Auswanderung im deutschen Interesse liegt, oder wenn die
Ablehnung des Antrages eine außergewöhnliche Härte darstellenwürde. Die Freistellung kann zunächst für einen kürzeren Zeit¬raum als den der Geltungsdauer , dieses Gesetzes (die Vorlagesagte : „als den fünfjährigen Zeitraum "

) erfolgen ; eine Verpflich¬tung zur Sicherbeitsleistung besteht in diesem Falle nicht. Die
Landesreg '

erung bestimmt die Behörden, die über den Antrag zunach Kriegsschluß außer Kraft treten . Weiter wurde beraten das ' entscheiden haben und die zulässigen Rechtsmittel. Die Vor -
provisorische Gesetz betr. die Fürsorge für Gemeinde- und Körper- /es § 11 Satz 2 findet entsprechende Anwendung . Die
schaftsbeamte und deren Hinterbliebenen, das in der Ersten Kam - - NeiMbevollmachtrgten für Zolle und Steuern sind zur Einlegungmer bereits angenommen ist. Das Gesetz, das TeuerungszuschlägeRechtsmitteln befugt und m , edem Rechtszug vor der Entschei-zu den von der Fürsorgekaffe gezahlten Ruhegehalten und Hinter- j j*unß ®u f)Dren‘ ® ie endgültige Entscheidung erfolgt durch den
bliebenenbezüge gewährt, wurde in der Fassung der Ersten Kam»
mer angenommen. Bezüglich einer Petition von badischen Ge¬
meindebeamtenvereinen zu der geplanten, aber wegen des Krieges

Reichsfinanzhof.

Der Arbeitsplan bxs Reichstags. Der Aeltestenrat des Reichs-
noch
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Ueberwessung , da die darin geäußerten Wünsche als berechtigt ® / » ff * « he
erjte Squn « b« g 11 e .

anerkannt wurden. Die Petition der Konsumvereine um Ge - - . .. ® u m a n t ß rt erfo geru ir^. .. .. . c» ii - v Acr »* . ~ m Staats ekretar von Stitmmann sprechen. Ob 'der FriebenZvertraaWahrung emer Vertretung m den Handelskammern M der Re- mit be
'

Zusatzverträgen ohne weiter- Aussprache an den Haupt-gierung zur Kenntnisnahme überwiesen werden Der Antrag verwiesen werden wird, steht noch dahin. Äußert sol-? fc . t f T , fZZZ ^ nkommensteuerge - kn auf die Tagesordnung gesetzt Nwrden der Hanshatt des all-setzes beschlossen werden daß das D,enstemk °mm -n der Offiziere j^ n Pensionsfonds die Ergänzung zum Kapitalabfindungs-des Beurlaubtenstandes für gemeindesieuerpfllchtsg erklärt werde , aefek ^nd der Entwurf betreffend » rf« ,™ Z uJZwurde zuruckgezogen und an icmer Stelle ein Antrag angenom¬men, die Regierung möge dahin wirken , daß die steuerlichen Vor¬
rechte aller Offiziere beseitigt werden.

Der Kalibergbau in Baden. In der gestrigen Sitzung des
Saushaltausschusses der Zweiten Kammer gab Finanzminister Dr .
Rheinboldt in längerer Darlegung Aufschluß über den heutigenStand des Kalibergbaues . Erteilung von Konzessionen seien hierdem reinen Staatsbetrieb vorzuziehen . Die im Jahre 1912 aneine Berliner Firma erteilte Konzession ist bei 800 bis 1000 Mir .Tiefe im badischen Oberland kalifündig geworden . Mit der Ein¬
legung eines Schachtes muß selbstverständlich bis nach dem Kriege
zugewartet werden. Der Ausschuß war allgemein der Ansicht,daß die Kalifrage weiterhin behandelt wird . Es soll versucht wer¬
den , auch im Unterland nach Kali zu such/n, aber auch wieder im
Wege der Konzessionserteilung.

Die neugeschaffene Stelle eineS BundesratSbevollmöchtigten ,die erst jüngst vom Landtag genehmigt worden ist , ist dem Hilss-
referenten beim Ministerium des Innern , Regierungsrat Tr .
Hcrm. Fecht übertragen worden, zugleich unter Verleihung des
Titels und Ranges eines Ministerialrats . Ministerialrat Dr .
Fecht wird in Berlin vor allem die Interessen des badischen
Handels und der Industrie während des Krieges und während
der Ueberleitung der Kriegswirtschaft zur Friedenswirtschaft
wahrzunehmen haben. — Der bisherige Stellvertreter des deut
scheu Verwaltungschefs für Wallonien in Namur , RegierungsratDr . Frhr . Alex . v . Dusch ist zum Hilfsreferenten beim Mini¬
sterium des Innern ernannt worden.

Beseitigung der Offiziersvorrechte. Der Justizausschuß der
Zweiten Kammer hat anstelle des zurückgezogenen Antrages der
sozialdemokratischen Fraktion, wonach das Diensteinkommen der
Offiziere des Beurlaubtenstandes für gemeindesteuerpflichtig er¬
klärt werden sollte , einen Antrag angenommen, die Regierung
möge dahin wirken , daß die steuerlichen Vorrechte aller Offiziere
beseitigt werden.

Deutscher Reichstag.
Berlin, 20. Juni .

Am Bundesratstische Freiherr von Lang ermann und
Erlencamp . später von Payer .

Präsident Fehrcnbach eröffnet die Sitzung um 2 .20 Uhr .
Auf ein Glückwunschtelegramm zum Regierungsjubiläum des

Kaisers sst ein Danktelegramm eingegangen.
Nach Erledigung einiger Rechnungssachen werden eine Reihevon Berichten des Ausschusses und Petitionen ohne Aussprache er¬

ledigt .
Bei der Petition eines Heilmagnetiseurs Weißenberg auSBerlin auf Entschädigung wegen erlittener Haft entscheidet die

Kommission auf Ueberweifung als Material .
Abg. Cohn-Rordhausen (U . Soz . ) beantragt , diese Petitionder Regierung zur Berücksichtigung zu überweisen , zumal sie fürdie Frage der Schutzhaft von prinzipieller Bedeutung sei.Es bleibt bei dem Antrag der Kommission .Es folgen Bittschriften « S Handel und Gewetbe.

gesetz , und der Entwurf betreffend Niederschlagung von Unter¬
suchungen gegen Kriegsteilnehmer . Diese Entwürfe weiden den
Reichstag auch noch am Samstag beschäftigen . Am Montag solldie zweite Lesung des Haushalt« des Auswärtigen Amtesund der Reichskanzlei beginnen.

. Die Umsatzsteuer. Der Hauptausschuß des Reichstags nahmgestern die Beratung des Um'atzsteuergesetzes wieder auf . Der
Vorschlag , die inzwischen vom Unterausschuß beschlossene Fas¬sung als Unterlagen für die Beratung zu nehmen , wurde an¬genommen , jedoch nicht der Antrag , diese Beratungen bereitsals zweite Lesung anzusehen . § 1 , Absatz 1 der Regierungs¬vorlage unterwirft alle Lieferungen und Leistungen aus selb -
ständiger, geschäftlicher und beruflicher Tätigkeit der Umsatz¬steuer . In der früheren Beratung hatte der Ausschuß nur die
geschäftlichen Lieferungen der Umsatzsteuer unterworfen unter
Freilassung der Leistungen . Der Unterausschuß schlägt fol-gende Formulierung vor : Der Umsatzsteuer unterliegen die imInland gegen Entgelt ausgesührten Lieferungen und sonstigeLeistungen solcher Personen , die eine selbständige gewerblicheTätigkeit mit Einschluß der Urerzeugung und des Handelsausüben . Die Steuerpflicht wird nicht dadurch berührt , daß,d :e Leistung aus Grund gesetzlicher oder bebördücher Anord¬
nung bewirkt wird oder Kraft gesetzlicher Vorschriften a& ibewirkt gilt . Diese Fassung erhebt der Hauptausschuß zum ,Beschluß unter sinngemäßer Abänderung der nachfolgendenSätze des § 1 .

?lus der Drrrtei.
Ans den Organisationen . Die Kreiskonferenz des Wahkkrei.

seS Essen tagte am Sonntag . Dem Geschäftsbericht ist zu ent¬
nehmen, daß die Entwicklung der Organisation, nachdem die ersten
Spaltungswehen überwunden waren , sich langsam, aber stetigvorwärts bewegte . Die Zahl der männlichen Mitglieder, ohne di«im Felde stehenden Genossen ist im letzten Jahre um über 300,auf 900 gestiegen . Die Zahl der weiblichen Mitglieder beträgtetwas über 300, die der Abonnenten der „Arbeiterjugend" 320.Das Parteiblatt , die „Arbeiterzeitung"

, hat sich im letzten Jahregut entwickelt, es hat den höchsten Abonnentenstand der Friedens¬zeit um mehr als 4000 überholt . Zur Beitragserhöhung schlug der
Vorstand vor , den Beitrag für männliche Mitglieder auf 70 Pf .den Monat festzusehen , für weibliche Mitglieder auf 20 Pf . alle14 Tage, das Eintrittsgeld auf 50 Pf . Die Konferenz ging über
diesen Vorschlag hinaus , indem sie einstimmig den Beitrag für
männliche Mitglieder auf 80 Pf . festsehte . Ueber die politischeLage sprach der Sekretär der niederrheinischen Bezirksleitung,Genosse Haberland - Barmen . Er unterzog die innere und
äußere Politik einer scharfen Kritik, kam aber zu dem Schluß, daßbei dem Verhalten der Feinde Deutschlands und der Sozialistender feindlichen Länder eine andere Taktik der Partei wie bisher
einstweilen nicht möglich sei . Von einer Debatte über den Vortragwurde Abstand genommen. Die Konferenz erklärte sich mit dem
Beschluß einverstanden, den vor kurzem der Parteiausschuß zurpolitischen Lage angenommen hat.

I ?
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Hagsfeld, 20 . Juni . Nächsten Sonntag, nachmittags 4 Uhr
findet in der „Kanus" eine Mitgliederversammlung statt. Die
Mitglieder werden gebeten, vollzählig zu erscheinen, desgleichen
such auch die Volksfreundleser freundlichst eingeladen.

SMemlihlrecht, BrrhülwiMchl,
( Schlitz.)

I. Kammer.

Deutsche« Reich.
Kapitalismus und Vaterlandsliebe .

Unter dem Titel „Macht und Freiheit" hat der national -

( Schlitz.)
Ich möchte mich schlietzlich noch zu den Anträgen wenden , die

sich mit der
Zusammensetzung der Ersten Kammer

be -affen. Der Herr Berichterstatter hat schon darauf hingewiesen ,
daß wir der Ansicht sind, daß die Erste Kammer überflüssig ist ,
und ich will hier öffentlich auch wieder diese Ansicht vertreten.
Wir haben zwar keinen entsprechenden

'
Antrag gestellt , denn wir

wiffen, wie er in diesem Hause behandelt werden wird ; wir würdenliberale Parteioorsitzende Tr . Gustav Stresemann Bor .
träge , Reden und Aufsätze aus den Jahren 1917 und 1918 i dafür stimmen und außerdem noch die Demokraten, die übrigen
°>erausgegeben . (Verlag Karl Marholt, Halle a . S .) Streie - 1Parteien aber würden dagegen sein . Ich glaube aber, auch hier
mann ist ein überaus geschickter politischer Wortführer und
seme Parole „Macht und Freiheit" wstd nach dem Krieg starke
Zugkraft haben. Tie einzelnen Arbeiten , die er hier veröffent¬
licht, sind recht ungleich. So ist z . B . eine Napoleonstudie ziem¬
lich laienhaft und sagt nur schlechter dasselbe, was lange vor
diesem Krieg Kurt Eisner in seinem Buch „Tvs Ende des
Reichs" auseinandergesetzt hat. Aber in der Hauptsache ver¬
teidigt das Buch recht gewandt die Takt.k der nationalliberalen
Reichstagsfraktion.

Um so auffallender sind zwei grobe Entgleisungen . Strefe-
mann wirst der Sozialdemokratie vor, sie habe nicht den Mut
zur eigenen Courage , weil sie nicht nach dem Sturz von Mi-
chaelis selbst in die Negierung eingetreten ist ; sie handle nur
immer mit schielendem Blick auf die Konkurrenz der Unab¬
hängigen. Bei der Präsidentenwahl im Reichstag wird sich
Herr Stresemann inzwischen überzeugt haben, wie unrichtig
diese Behauptung ist . Und daß die Sozialdemokratie .

nicht in
die Regierung Hertling eingetreten ist, war sicherlich eine ihrer
klügsten Entscheidungen in der Kriegszeit ; sie hätte Brest»
Litowsk und Viels andere , auch innerpoliti ' ch im WahlreOs-
kampf und im Ernäbrungsweien unmöglich decken können —
die Koalition wäre längst gesprengt.

Während Herr Stresemann sich so einen ganz unbegrün¬
deten Ausfall gegen die Partei leistet , produziert er selbst den
Satz :

„Alle Beschlüsse der Pariser Wirtschaftskonferenz schaden
uns nicht so, wie diese sonalisti 'chen Gedanken schaden wür¬
den , wenn man ihnen in Deutschland jemals nachgeben
würde .

"
So fal'ch wie das Deut'ch dieses Satzes , so schludrig ist der

Gedanke Er erinnert lebhost an Tldenburg-Januschaus :
„Wenn wir das gleiche Wahlrecht in Preußen kriegen, haben
wir den Krieg verloren .

" Auch Herrn Stresemann scheint
nach diesem Satze der Sieg über die Staatswirtichast wichtiger
als der über die Ententemächte. Eine solche kapitalisti¬
sche Blöße sollte sich ein kluger Politiker nicht geben , der das
Hauptgewicht seiner Gründe aus dem Bereich des Nationalen
hernimmt .

Steuerreform in Bayern . Die Kammer der Abgeordneten
nahm nach dreitägiger Debatte fast einstimmig die von der Re¬
gierung vorgeschlagene Reform der direkten Steuern in der Fas¬
sung der Ausschuhbeschlüsse an . Neu eingeführt werden soll damit
in Bayern eine eigene Vermögenssteuer, die entgegen dem
Willen des Finanzm 'nisters auch auf Luxusgegenstände ausge¬
dehnt werden soll . Die Reformlage geht nunmehr an die Kammer
der Reichsräte.

Landrsverratsprozeß . In Gotha wurden im Frühjahr
- reses Jahres mehrere Flugblätter von Mitgliedern einer
Jugendvereinigung verbreitet. Solche Blätter lagen eines Mor-
gens in größeren Mengen auf Strotzen und Plätzen, vor Kasernen
und Fabriken. Bereits vor einigen Tagen sind nun mehrere junge

.Leute vom Gericht in Gotha wegen dieser „ Flugblattverbreitung "
zu Gefängnisstrafen verurteilt worden, und am 3 . Juli sollen

.vor dem Reichsgericht in Leipzig eine Anzahl junger Leute, die
über 18 und 20 Jahre alt sind , wegen Landesverrats in der glei¬
chen Angelegenheit abgeurteilt werden, darunter einer, der von
einer Munitionsfabrik vom Heeresdienst reklamiert ist. Der Ju¬
gendverein, dem die Beteiligten angehörten, ist seinerzeit von den
„Unabhängigen" gegründet worden zur Bekämpfung der alten
Jugendorganisation . Er ist inzwischen behördlich aufgelöst
worden.

Die Christlichen gegen GieSbertS . Das „Zentralblatt der
. christlichen Gewerkschaften " spricht sich in seiner neuesten Num¬
mer mit aller Entschiedenheit für das gleiche Wahlrecht aus
und nimmt dabei gegen einen Führer aus den eigenen Reihen,
den Reichstagsabgeordneten Giesberts , Stellung , der be¬
kanntlich für zwei Zusatzstimmen , Alters - und Familienstimme,
eintritt . Das Blatt verweist auf eine Entschlietzung der Christ¬
lich-Nationalen Arbeitertagung in Essen und stellt fest, daß Gies¬
berts zur gleichen Stunde in Saarbrücken in einer Massenver¬
sammlung ebenfalls entschieden für das gleiche Wahlrecht einge¬
treten sei, später aber in einem Berliner Blatte für die genann¬
ten zwei Zusatzstimmen sich ausgesprochen hat . Das „Zentral¬
blatt" erklärt : „Wir stellen ausdrücklich fest, daß mit dem un¬
steten Verhalten des Kollegen Giesberts in der preußischen Wahl¬
rechtsfrage die christlich-nationale Arbeiterbewgung nichts gemein
hat."

Gegen die Besteuerung der alkoholfreien Getränke wendet sich
eme Eingabe, die vom Armenamt , Jugendamt und Wohnungs-

,amt sowie von 40 sozialen Vereinen, Gewerkschaftsverbändenund
von etwa 40 Einzelpersonen auS Frankfurt a . M . an den
Reichstag gerichtet worden ist. Die Petition führt aus , daß die
geplante Besteuerung von Limonaden und Mineralwässern die
Bekämpfung der Trunksucht gefährde und fordert
aus sozialen, ethischen und gesundheitlichen Gründen : 1 . steuerliche
Freilassung der alkoholfreien Getränke, soweit diese nicht als
Luxusgetränk anzusehen sind , zum mindesten Steuerbefreiung für
>ie in gemeinnützigen Trinkhallen, im Siratzenverkauf und in
siabrik- und Militärkantinen verschänkten Mineralwässer und
iiimonaden ; 2 . Abzweigung eines ansteigenden Verhältnisanteils
>n den Erträgnissen der Alkoholsteuer zu Zwecken der Bekämpfung
teS AlkoholmitzbrauchS, zur Heilung seiner Opfer und zur Be¬
hebung seiner Folgen. Die Unterzeichner der Eingabe erwarten
vom Reichstag, daß seine Abgeordneten als Vertreter des ge¬
samten Volkes den Nutzen der Allgemeinheit über dar Interesse
der Alkoholcrzeuger und Verarbeiter stellen werden und die ge¬
planten Getränkesteuern in der vorgeschlagenen Weise abändern
zur Förderung des Wiederaufbaues unserer Volkskraft , zur He¬
bung der Volkssitte und schließlich auch zum Nutzen der Reichs-,
Staats - und Gemeindefinanz: «.

wird die Zeit mit uns marschieren und sie ist schon , das möchte ich
sagen , in gewissem Sinne mit uns marschiert , denn wer genau
zugehört hat, wird gefunden haben , daß die Stellungnahme , die
das Zentrum hier im Plenum eingenommen hat, daß die Aus¬
führungen des Herrn Abg. Dr . Schofer zu dieser Frage doch
etwas anders geklungen haben, als das, was in der Kommission
von seiten des Zentrums , insbesondere von seiten des Herrn
Abg. Kopf auSgeführt worden ist. Der Herr Abg. Dr . Schofer
hat gestern die problematische Seite der Existenzberechtigung der
Ersten Kammer viel mehr in den Vordergrund gestellt . Der Herr
Abg Dr . Schofer hat darauf hingewiesen , daß in dem Entwurf
zur badischen Verfassung, den im Jahre 1818 Staatsm 'nister Ne -
beniuS aufgestellt hat, lediglich eine Kammer vorgesehen war.
Da» beweist aber nach meiner Auffassung zweierlei . Er beweist
nämlich einmal, daß die Forderung auf Abschaffung der Ersten
Kammer nichts revolutionäres ist und nichts , was unS eigentlich
als Sozialdemokraten eigen ist, sondern eine alte gut bürger¬
liche Forderung , die wir hier vertreten, weil die Bürgerlichen sie
verlassen haben . Er beweist aber auch noch ein zweite ? , näml 'ch
die Tatsache , daß eine Erste Kammer nicht unbedingt notwendig ist
und daß das Verlangen auf Abschaffung der Ersten Kammer nicht
flattsgefährdend sein kann ; denn wenn ein StaatSminister selbst
sich die badsiche Verfassung schon im Jahre 1818 ohne Erste Kam¬
mer vorstellen konnte , so ist heute, im Jahre 1918 , 100 Jahre spä¬
ter, daS Verlangen auf Abschaffung zweifellos nicht staatsgefähr¬
lich . Nun hat der Abg. Dr . Schofer von der Ersten Kammer ge¬
sprochen, indem er das Bild von der Bremse gebraucht hat, das im
vorigen Landtag von dem Herrn Staatsminister in die Debatte
eingefügt worden ist. Ich habe gestern schon in einem Zwischenruf
gesagt : Wir wollen den Staatswagen bergauf führen und brauchen
deshalb keine Bremse. Wenn wir eine Bremse notwendig haben ,
so haben wir sie eigentlich schon auf jener Seite der Zweiten
Kammer (zum Zentrum ) , denn Sie dürfen überzeugt sein , die
Herren bremsen genug. (Heiterkeit. — Abg . Dr . Schofer : Wir
haben auch schon geschoben, sonst wären Sie nicht hier drinnen !
— Abg. Geck : Der Herr Abg. Schofer ! ) Wenn Sie er nicht
sind, wird es auf jener Seite des Hauses gemacht. (Zu den
Nationalliberalen ) Sie dürfen die Ueberzeung haben : Gegen¬
wärtig und auch in absehbarer Zukunft wird die Zweite Badische
Kammer und wird die badische Regierung durch uns noch nicht
ko revolutioniert, daß eine Bremse notwendig ist, sondern bisher
ist es immer hübsch sachte langsam gegangen, und ich fürchte , daß
es auck, m der Zukunft immer so langsam gehen wird. Aber wenn
wir letzt wirklich die Verhandlungen der letzten Jahre betrachten:
was hat die Erste Kammer in hervorragenden Dingrn der Ge¬
setzgebung notwendiges erreicht , das ohne die Erste Kammer nich!
zustande gekommen wäre ? In welcher Weise hat denn die Erktc
Kammer ihre Existenz benützt , um Staatsnotwendigkeiten zu
sichern, die erwa durch die Zweite Kammer gefährdet waren ? Wer
die parlamentarische Geschichte de? badischen Staates in den letz¬
ten Jahren und Jahrzehnten verfügt , mit’“ sagen können , daß die
Erft : Kammer n : Wirklichkeit nur Fart ' chri :: -: verhindert hat , aber
m fr Gefährlichkeiten , die die Zweite Kammer beschlossen hat, aus
rem Wege geräumt hat, und ich bin deshalb der tl ^ rassnng , daß
em derartiger Vormund, wie er in Gst - l : der Ersten Kammer der
stveiten Kammer gesetzt ist , nicht tmtrvendig ist . Es sckic

' nt mir
das deshalb doppelt nicht notwendig zu sein , lveil wir ja neben der
Zwassei . Kammer noch einen weiteren Faktor in der 'Gesetzgebung
haben , der stets retardierend wirken kann und stets >n der Lage ist,
etwa staatsgefährliche Aktionen der Kammer zu verhindern. Wir
haven einen Antrag nicht gestellt , weil wir wissen, daß er zurzeit
nicht angenommen wird, daß er znrze.t aussichislos ist ; wir wol¬
len aber die Forderung immer wieder auf'tellen.

Wir haben auch noch eine weitere Forderung aufge'tellt, die
auch in der Kommission zur Sprache kam, aber leider auch nicht
die Mehrheit gefunden hat : Das ist die Forderung nach Ent -
fernung des Adels überhaupt aus der Ersten
Kammer . Die Frage der Zusammensetzung der Ersten Kam¬
mer spielt ja in den Debatten eine erhebliche Rolle. Sowohl in
der Kommission wie in diesem Hohen Hause ist schon darauf hin-
gcwiesen worden, daß, als es sich darum handelte, den einen oder
anderen Sitz in der Ersten Kammer neu zu gewähren, von allen
Seiten ein gewisse? Wettrennen nach solchen weiteren Sitzen in
der Ersten Kammer entstanden ist. Ich kann mir eigentlich einen
vernünftigen inneren Grund dieses Wettrennens nicht denken.
Aber gerade im Hinblick auf dieses Wettrennen erscheint es mir
angebracht . Einiges darüber zu sagen, daß wir überhaupt Gegner
einer solchen Verstärkung des Einflusses der Ersten Kammer sind .
Ich habe deshalb gar keine Veranlassung, die Anträge , welche
auf Neubelebung der Ersten Kammer abzielen , zu begrüßen, son¬
dern ich muh sagen , daß ich allen diesen Anträgen sehr bedenklich
gegenüberstehe und daß eS mir viel vernünftiger erscheint, hier
durch Abschaffung der Ersten Kammer radikal zu reformieren,
als die Erste Kammer neu zu beleben . Wir haben deshalb alle
diese Anträge nicht begrüßt und können unsere Zustimmung nicht
geben .

Einzig zugestimmt haben wir dem Antrag auf Einfü¬
gung von Vertretern der Arbeiter in die Erste
Kammer . Ich habe mich auch schon in der Kommission über
diese Frage nüchtern ausgesprochen , ich betrachte diese Frage auch
sehr nüchtern; denn ich habe die Ueberzeugung: Es ist zwar gut,
wenn zwei Arbeiter in die Erste Kammer hineinkommen , es wird
damit lediglich etwas erfüllt, was schon bei der Verfassungsände¬
rung im Jahre 1904 vorgesehen war ; aber ich habe weiter auch
die Ueberzeugung , daß diese zwei Arbeiter in der Ersten Kammer
keine Bäume auSreitzen werden. Der Einfluß , welcher der Ar¬
beiterschaft gebührt, wird in ihr in gar keiner Weise dadurch ge¬
bracht werden, daß man nun in den Karpfenteich der Ersten Kam¬
mer diese zwei Hechte setzt Aus den dargelegten Erwägungen
werden wir für diesen Antrag sein , versprechen uns aber nicht
allzu viel davon , daß diese zwei Arbeiter in die Erste Kammer
hineinkommen .

Viel wichtiger scheint eS uns , daß man die Vertretung des
Adels in d « " abschafft . Denn, ich will

es offen sagen : Nach meiner , Auffassung hat der Adel heute nicht
mehr das geringste Recht darauf , >n der Ersten Kammer überhaupt
eme Vertre ung zu haben . Ich habe hier eine Uebersicht über die
Zusammensetzung der Ersten Kammer ; darin finde ich sechs Stan¬
desherren und 8 gewählte Vertreter des Adels , die in der Ersten
Kammer sitzen. Nun wird davon gesprochen, daß man , um, wie
von einer Seite gesagt wurde, „d'e geschichtlichen Zusammenhänge
zu wahren" dem Adel eine gewisse Vertretung in der Ersten Kam¬
mer lassen solle und die Nationalliberalen haben deshalb auch
nur beantragt , die Zahl der gewählten Adeligen zu vermin¬
dern, wobei sie eine Ziffer n ' chi genannt haben . Es ist ein schönes
Wort, daß man „nicht geschichtslos sein"

, daß man „geschichtliche
Zusammenhänge wahren" solle. Es gibt keine historischen Rechte,
eS gibt keine polstischen Rechte , die ewig und unabänderlich blei¬
ben müssen , sondern alle Rechte richten sich nach der Zeit und
richten sich nach den Verhältnissen und wenn diese Verhältnisse,
wenn die wirtschaftlichen Verhältnisse, wenn der Untergrund und
die Grundlage dieser Rechte sich ändert , dann müssen eben auch
die Rechte fallen. Gewiß verkenne ich nicht, daß der Einfluß des
Adels in Baden und insbesondere in Deutschland auch heute noch
groß und viel zu groß ist , aber er entspricht nicht der wirtschaft¬
lichen und politischen Bedeutung des Adels . Seiner wirtschaftlichen ,
politischen und sozialen Bedeutung entspricht es nicht, heute noch
7 geborene und 8 gewählte Vertreter in der Ersten Kammer zu
haben . Wenn man darnach die Zahl der Arbeitervertreter bemes¬
sen wollte , müßten Sie Leg'on (Sehr richtig ! ) , dann müßten es
mehr sein als die ganze Erste Kammer an Abgeordneten enthält,
(Sehr gut !)

Betrachten wir uns einmal diese geborenen Vertreter des
Adels in der Ersten Kammer — wobei ich natürlich gegen die
Persönlichkeit dieser Herren nicht das mindeste sagen will ; ich
kenne die Herren nicht und habe die Ueberzeugung , daß sie ihr

IBestes einsetzcn — aber betrachten wir uns doch einmal diese
Bremse am Staatswagen , diese Herren, die man uns als Vor¬
münder gesetzt hat. —

Seine Durchlaucht der Für st von Fürstenberg (Zu-
rufe : Kommt n' e !) Er ist zurzeit nie in der Ersten Kammer ;
er nimmt bei uns in Baden sehr wenig Anteil an dem Verfas¬
sungsleben, an dem öffentlichen Leben . Er ist ja gehindert : Cr

jist auch in Preußen in der Ersten Kammer Gesetzgeber , er ist '
' Gesetzgeber in Oesterreich in der Ersten Kammer, In welche
. Situation soll er beispielsweise jetzt kommen, wo die Verband^
Ölungen zwischen Oesterreich und Deutschland wegen der wirtschaft¬
lichen Annäherung schweben. Soll er da etwa den deutschen, oder

isoll er den österreichischen Standpunkt wahrnessmen ? Oder soll
| er, wenn er in Deutschland , etwa in der Badischen Ersten Kam¬
miner ist, den deutschen und wenn er im österreichischen Herrenhaus
, ist, den österreichischen Standpunkt wahrnehmen? Daß dieser
Internationalismus des Adels zu unhaltbaren Zuständen führen
muß, werden Sie an diesem schlagenden Beispiel sehen .

Dann kommt Seme Durchlaucht Fürst Emich zu Lei¬
nt n g e n . Er wohnt in Amorbach in Bayern. Fürst Erwin
von der Leyen wohnt in Schloß Waal bei Augsburg, besitzt in
Baden zwar Gü er, die er aber nicht selbst bewirtschaftet , sondern
die er durch Pächter bewirtschaften läßt . Worin besteht der Zu¬
sammenhang dieses Herrn mit den badischen Verhältnissen und
was gibt ihm außer dem Umstand , daß er zufällig von seinen
Ahnen diese badischen Güter geerbt hat, was gibt ihm das Recht,
teilzunehmen an dem badischen Verfassungsleben? (Sehr gut !)

Seine Durchlaucht Prinz Alfred zu Löwenstein
und Seine Durchlaucht Fürst Alois zu Löwen st ein sind
zurzeit in militärischen Diensten und nehmen deshalb an den

! landständischen Verhandlungen nicht teil.
Seine Erlaucht Graf Emich zu Leiningen - Billig -

' heim , wohnt nach den Aufzeichnungen der Ersten Kammer in
Rom, Corsa Viltorio Emanuele 269 (Heiterkeit ) . Um dem Herrn

j
fcirt Unrecht anzutun , habe ich mich erkundigt , ob das nicht die alte

i Aufzeichnung ist. Man hat mir mitgeteilt, daß tatsächlich dieser
jAbgeordnete noch in Rom weilt und überhaupt nur gebrochen
deutsch spricht . Das sind die Herren, die geborene Vertreter
sind . Fünftausend Bürger wählen einen Abgeordneten zur Zwei¬
ten Kammer und jeder dieser 6 Herren hat so viel Recht wie fünf¬
tausend badische Bürger . Das muß gegenüber der Bürgerschaft
aufreizend wirken und ich halte es für ein außerordentliches Un¬
recht , daß man diesen Herren die historischen Rechte und ihre
Privilegien läßt . Und wenn man diese badische Geschichte der
letzten hundert Jahre betrachtet , wird man auch manchen dieser
Namen vermissen , und wenn man insbesondere die badische Ge¬
schichte im Jahre 1870 betrachtet , dann wird man finden, daß
einer dieser Herren eine Rolle gespielt hat, die nicht als — ich
möchte sagen „ deutsch" in dem Sinne , wie wir eS heute betrach¬
ten und „großdeutsch "

, wie man das früher genannt hat, im höch¬
sten Maße gewesen ist. Aber ich will nicht auf frühere Zeiten ein -
gehen , sondern ich will lediglich die jetzigen Zeiten betrachten , und
da muß ich sagen : Ich halte es für unrecht , daß lediglich des¬
wegen , weil die Herren als Söhnlein eines Fürsten geboren find»
sie geborene Gesetzgeber sind .

Ebenso ist es mit der Vertretung des Grundabel ».
Auch er hat heute nicht mehr die Bedeutung, daß man ihm acht
Vertreter in der Ersten Kammer zubilligen kann , und ich bin de<
Auffassung, daß , wenn man schon nicht entsprechend unserem
Wunsche , die Vertretung des Adels nach unserem Antrag beseitigt ,
daß man dann mindestens dem nationalliberalen sanften Antrag
zustimmen muß , daß die Vertretung des Adels in der Ersten Kai»
mer gemindert werde . Auf der anderen Seite bin ich der Mei¬
nung , daß die Zweite Kammer jetzt die Pflicht hat, Mann - ,
heim den weiteren Vertreter zu gewähren, von dem
schon bei der Verfassungsänderung im Jahre 1904 die Rede ge-'
wesen ist. Soviel zur Aenderung der Ersten Kammer.

Wir werden darnach den Kommissionsanträgen zustimmen.
Aber den Anträgen der Nationalliberalen und deS Zentrum», so¬
weit sie die Verstärkung der Ersten Kammer betreffen, werden
wir nicht zustimmen , sondern lediglich den Anträgen, wie sie auf
der Kommission herausgekommen sind.

Ich will noch ein Wort sagen bezüglich der Vertretung des
Erzbischofs und des evangelischen Prälaten . Wir sind und waren
von jeher bereit, dieser Forderung nach Vertretungsmöglichkeit ßu-
zustimmen. Denn wir sehen nicht ein , warum die Herren Star »- .
deSherren sich vertreten lassen können , aber nicht der Erzbischof.
Ich bin der Meinung , daß man dem Erzbischof und auch dem eüajit
gelischen Prälaten , wenn er es wünscht , das gleiche Vertretungs¬
recht zubilligen muß , wie den Standesherren .

Wir werden den Anträgen zustimmen, soweit nicht da»
Frauenwahlrecht in Betracht kommt. Sie bringen etwas — eS
geht ihnen wie anderen Kommission ?- und Kompromißanträgen. ,
Wir werden den Anträgen zustimmen, aber durch unsere Zustim«

aeb» ' u-:: - niorp. Ml>itero ?benden Wünsche nicht auf, sondern
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fptr werden sie Hochhalten und bei geeigneter Gelegenheit wieder
borbringen. Wir werden das Frauenstimmrecht wieder verlangen,
wir werden die Abschaffung der Ersten Kammer wieder verlangen
iund bezüglich der Zweiten Kammer Nicht nur eine Ausdehnung
des Wahlrechts für die Frauen , sondern auch für männliche Wäh¬
ler. Man hat vor dem Kriege gelacht, als wir verlangt haben , daß
das Wahlrecht ausgedehnt werde auf alle Männer und Frauen ,
soweit sie das 20 . Lebensjahr erreicht haben. Man hat gelacht,
daß wir gewissermaßen das Säuglingswahlrecht einfühpen woll¬
ten . Und heute : Das ruhige bedachtsame England hat für alle
Soldaten, die am Kriege teilgenommen haben, sobald sie volljährig
geworden sind, das Wahlrecht zum Parlament eingeführt und mit
Recht ; wenn man verlangt, daß der mündige Staatsbürger sein
Höchstes, sein Leben dem Staat opfert, mutz man ihn auch poli¬
tisch für mündig erklären und ihm dar Recht geben , mitzuratenund mitzutaten an den Geschicken des Staates . Ich habe die
Neberzeugung, ebenso wenig wie das englische Reich oder Italien ,
wo man ebenfalls den Soldaten von 20 Jahren an das Wahlrecht
gegeben hat, ebenso wenig wird Baden zugrunde gehen, wenn
man dieses weitergehende Wahlrecht einführt. Ich kann nur
sagen , alle diese Wünsche , die wir haben , scheinen vielleicht im
Augenblick umstürzend, aber die Zeit fördert sie, und ich habe die
Ucberzeugung, alle diese Wünsche werden durchgeführt werden,Und ihre Durchführung wird nicht einen Vorteil für unsere Par¬
tei, sondern für unser badisches Volk und den badischen Staat
bringen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Daden .
Die Erhöhung des Brotpreises

bildete den Gegenstond einer kurzen Anfrage , die der fort¬
schrittliche Abgeordnete Massa in der gestrigen Sitzung des
Landtags an die Regierung richtete. Der Staatsministerteilte in der Beantwortung der Anfrage mit , daß infolge der
Erhöhung des Getreidepreises der Mehlpreis um 1,75 Mk.
steigen werde, was dann eine Erhöhungdes . Brotprei¬se s von 1% bis höchstens 2 Pfg . bei dem kleinenLaib Brot und um höchstens 4 Pfg . beim gro¬ßen Laib Brot bringen würde, eine fünfköpsige Familie
hätte also infolge dieser Erhöhung einen täglichen Mehrauf¬wand von höchstens 4 Pfg. Die Erhöhung des Getreideprei -
ses sei notwendig geworden, um einen Rückgang im Getreide¬
bau zu vermeiden , es müsse berücksichtigt werden , daß der An¬bau anderer Feldfrüchte sehr viel größere Erträge abwerfe. So
bedauerlich die Erhöhung des Broipreises ist, so schloß der Mi¬
nister, so ist sie eben eine notwendige Folge des Krieges und
muß in Kauf genommen werden.

Wir finden, der Herr Minister hat sich die Beantwortungder Anfrage sehr leicht gemacht . Wohl stimmt es , daß aller¬
dings 4 Pfg. im Tage kein übermäßig hoher Betrag sind , ob¬
gleich in den heutigen Zeiten eine Familie mit jedem Pfennig
rechnen muß. Aber der Minister wird so gut wissen wie wir
selbst, daß es bei den 4 Pfg. Brotpreiserhöhung allein nichtbleiben wird, daß nun automatisch auch die Preise für die an¬dern Lebensmittel steigen werden . Auf das Brot folgen die
Kartoffeln , dann die Milch , das Fleisch , das Obst, Gemüse usw.,ist es doch die übliche Methode unserer Agrarier : die Erhöhungdes Preises des einen Produkts macht unbedingt die Erhöhungdes Preises der anderen Erzeugnisse notwendig, damit der An¬
reiz wegfällt, das eine höher bezahlte anzubauen zum Schadendes andern niedriger bewerteten . Das ist eben die Folge der
Nachsicht , die unsere maßgebenden Stellen von Anfang an den
hohen Preisforderungen der Interessenten gegenüber gezeigthaben. Eine Preiserhöhung hat die andere zur Folge. Tie
Erklärung der Regierung, sie hätte sich nur ungern der Er¬
höhung des Getreidegrundpreises angeichlossen , ist ein billiger
Trusts Wir sind überzeugt : Hätten die süddeutschen Regierun¬
gen sich mit derselben Energie gegen die neuerlichen For-
derungen der preußischen Agrarier — denn diese sind doch die
eigentlichen Preistreiber — gewandt, wie es die Finanzmim-
ster gegenüber den Eingriffen des Reichstags in die bundes-
staatliche Steuerhoheit betr. direkte Steuern getan haben, sohätte sich vielleicht die neuerliche Schröpfung des Volkes doch
vermeiden lassen. Aber man hat eben scheints nur Courage
gegenüber dem Reichstag , gegenüber den preußischen Junkern
bringt mann den nötigen Mut nicht mehr auf . Man fragt

Gegen die Portugiesen .
Aus einem Feldpostbriefe .

Es waren aufregende Tage , voller Enttäuschung für uns ,weil wir uns vorher zu sehr gefreut hatten auf den kömmenden
Bewegungskrieg ! Wir sollten uns aber nicht zu sehr „bewe¬
gen" . Raten möchte ich euch daheim, auch mal an die zudenken, die nicht in der Mitte der Angrisfsfront kämpfen und
vorwärtskommen . Ihr lest am liebsten von neu eroberten
Dörfern und Städten . Die schwerste Aufgabe haben nach un-
serer aller Ansicht — wir Habens am eigenen Leibe verspürt —
die Flügeldivisionen . Ja , die ersten Ängrisistage gehts auchan den Flügeln vorwärts. Aber dann heißt es . die Stellunghalten . Was das bedeutet, weiß nur der, der dabei war . —
Wenn die befohlene Linie erreicht ist, hat das Stürmen vor-
läufig ein Ende : Der Stellungskrieg beginnt wieder . Run
stelle Dir vor, einige Kilometer weiter zurück sind die beider¬
seitigen . seit 3 Jahren ausgebauten Gräben geblieben, die Ge¬
schütze stehen noch ! Naturgemäß richtet der Gegner seine größte
Aufmerksamkeit auf die Flankenstellungen . Tenn, wenn er
hier durchbricht , ist der Erfolg in der Mitte gefährdet. Der
Zusttmd wird von uns in den Worten zuiammengefaßt : „Ka¬
liber aus dem Stellungskrieg, Unterstände aus dem Bewe¬
gungskrieg .

"
Die Ueberraschung war uns damals vollkommen gelungen .Der Aufmarsch vollzog sich , ohne daß der Feind etwas merkte.

Erst in der letzten Nacht rückten wir nach vorn . Ich staunteüber die Geschützmassen , die hier auigebaut waren . Die „Feuer-
. .walze" wirkte furchtbar . Die englische bezw . portugiesische Ge-
j Heilwirkung war gleich Null. — Ueber das Gelände hast Du
i schon in den Zeitungen genug gelesen , 'odaß ich mir diese
; Schilderung sparen kann. — Die portugiesischen Gräben waren
- sorgfältig angelegt, natürlich Sandsackstellungen. Unterstände
> sind auch aus Sandiäcken gebaut und bieten nicht die geringste

sDeckung. An den Stellen , die von der Feuerwalze gefaßt wür¬
ben, war alles weggefegt . Ich habe bis jetzt noch nicht ein solch
furchtbares Bild der Verwüstung gesehen . Keine Spur eines
kicheren Grabens war mehr zu erkennen Di- Drobtüinder -

Frcitag, den 21 . Juni 1918. Seite 5. ->- .
sich nur , wie das noch enden soll. Darüber macht man sich
„oben" scheints keine Gedanken . Vorerst hat man ja den Be¬
lagerungszustand und die Zensur. Und was später kommen
wird? Nach uns die Sintflut !

r . Durlach. 20. Juni . Heute früh gegen H4 Uhr ist in der
Schreinerei des Herrn Karl F r o h m ü l l e r in der Gartenstratze
hier ein Brand ausgebrochen, der durch die dort gelagerten Holz¬vorräte, und namentlich auch solcher in fertig und halbfertig be¬
arbeitetem ZustaiÄe reichliche Nahrung erhielt, so daß das ganze
Anwesen einschließlich der Met Seitenbauten bis auf den Grund
niederbrannte . Die Feuerwehr mit der Hilfsmannschast sowie die
Jugendwehr und Militär waren alsbaid zur Stelle , und suchtendas Umsichgreifen des Feuers zu verhindern und auf seinen Herd
zu beschränken , was aber eine mehrstündige Arbeit erforderte.Wie hoch der Brandschaden ist, ist bis jetzt noch nicht bekannt, er
dürfte aber bedeutend sein , kt neben den Gebäuden und Holz¬vorräten auch Maschinen und Werkzeuge vernichtet wurden. Die
Entstehungsursache ist noch nicht bekannt .* Rastatt , 20 . Juni . Kaplan Gottfried E i s e l e , der als
Kommandanturpfarrer im Felde stand , stürzte am Dienstag mitdem Pferde und starb an den dabei erlittenen Verletzungen .* Plittersvorf bei Rastatt , 20. Juni . Ein roher Bursche schnitteiner Kuh des Ratschreibers eine Zitze ab.

r . Gaggenau , 21 . Juni . Wir weisen nochmals hin aufden am Sonntag , den 23 . Juni , abends 8 Uhr im Saal „Grü-mr Hof" stattfindenden Vortrag des Herrn Dr. Bitte ! aus
Karlsruhe über Volks - und Kriegerheimstätten .Der Vortrag wird auch die neuesten Maßnahmen und For¬derungen , welche auf dem Gebiete der Wohnungsfürsorge inBaden ergriffen worden sind, erörtern. Die verschiedenen Or¬
ganisationen der Wohnungsfürsorge , wie die Wohnungsstif¬tung , die badische Heimstätten -Siedelungsge 'ellschost usw . wer-den besprochen werden . Vor allem wird auch über die Ab¬
sichten und Organisation der Heimstätten -Genoffenfchaft Gag-
genau Auskunft gegeben und werden die Wege zur Lösungder Wohnungsfrage in Gaggenvu eingehend besprochen werdenkönnen. — Bei der Wichtigkeit der Veranstaltung ist ein zahl¬reicher Bestich zu erwarten.* Schonach, 20 . Juni , Einem Brand fiel ein Teil des An¬
wesens des Metzgers Gutmann zum Opfer.

sms der Stadr .
* KarlSrnhe , 21 . Juni.

Zurück in die Heimat.
* Nach den deutschefranzösischen Vereinbarungen über

Gefangenenfragen sollen, wie aus Berlin berichtet , wird die
vor dem 12 . April 1918 in de: Schweiz internierten deutschen
Kriegsgefangenen in die Heimat zurückgemhrt werden , ebenso
sind sämtliche in der Schweiz iniernierten Zivilpersonen frei zu
laffen . Die Ausführung dieser Bestimmung hat nunmehr begon¬
nen. Heute hat der erste Zug mit deutschen Internierten die
Schweizer Grenze überschritten und ist in Konstanz einge¬
troffen. Leider haben bahntechnische Schwierigkeiten den Beginn
dieser Transporte verzögert, doch sollen sie nun in regelmäßigen
Zugfolgen gehen und in etwa vier Wochen beendet sein. So wer -
den 200 deutsche Offiziere und 6000 Kriegsgefangene und 1000
Zivilinternierte der Heimat wiedergegeben . Im Anschluß an die
Räumung der Schweiz beginnt voraussichtlich im August die In¬
ternierung der 18 Monate kriegsgefcmgenen Offiziere in der
Schweiz und die Entlassung der mehr als 18 Monate gefangenen
Unteroffiziere und Mannschaften, sowie der Zivilinternicrten in
die Heimat. Voraussetzung ist allerdings, daß die französische
Negierung bis dahin eine entsprechende Anzahl von Elsaß- Loth¬
ringern herausgegeben hat , für deren Zurückhalten seinerzeit
1000 Geiseln aus den besetzten Gebieten Frankreichs noch Holz¬
minden und Wilna verbracht worden waren. Hierüber schwe¬
ben zurzeit noch Verhandlungen.

- ^
Höchstpreise für Bündelholz . Das bad . Landes preis¬

amt hat Höch st preise für Bündelholz festgesetzt und
zwar für solches zwischen 20 und 25 Zentimeter Länge bei
fteier Lieferung ins Haus je nach dern Durchmesser auf 36
bis 62 Pfg . und bei einer Länge von mehr als 26 Zentimeter
auf 43 bis 75 Pfg. Für Bündelwcllen von 90 bis 100 Zen¬

timeter und 20 bis 25 Zentimeter Durchmesser beträgt der
Höchstpreis 1 .25 Mk.

Landtagswähler
der Weststadt, Mühlburg , Grünwinkel «. Daxlanden .

Ter Kandidat des 43. Landtagswahlkreises , Redakteur ,
Weißmann spricht
am Samstag , den 22., abends ^ >9 Uhr in Mühlburg im

pirsch",
am Sonntag, den 23., nachmittags yß Uhr in Daxlanden

int „Karlsruher Hof",
am Sonntag , den 23 ., abends 6 Uhr in Grünwinkel in

der „Neuen Wacht",
am Montag, den 24 ., abends yß Uhr in der Weststadt im

„Württemberger Hof"
über

„Die politische Lage in Baden ".
Wir ersuchen um starken Besuch dieser Versammlungen.

Das Wahlkreiskomstee .

Ergänzung des Bürgerausschufses. Für den aus Gesund¬
heitsrücksichten aus dem Bürgerausschuß ausgeschiedenen Stadt¬
verordneten Herrn Buchdruckereibesitzer Ferdinand Thiergar¬
ten wird Herr Bauunternehmer Benedikt Pfisterer im Stadt¬
teil Daxlanden als nächster der gleichen Wahlborschlagsliste an¬
gehörender Bewerber der Nationalliberalen Partei zum Stadt¬
verordneten mit Amtsdauer bis zu den nächsten Erneuerungs¬
wahlen berufen.

Beamtenbelcidigung. Gegen einen hiesigen Kaufmann, der
zwei Schaffnerinnen oer städtischen Straßenbahn in Ausübung
ihres Dienstes beschimpft hat, wird auf Beschluß des Stadtrates
bei der Gr . Staatsanwaltschaft Antrag wegen Beamtenbeleidigung
gestellt .

Abgesagter Bortrag . Der von der Zentralstelle für Textil-
Jndustrie angekündigte Vortrag für Samstag , 22. Juni , abends
8 Uhr , im großen Saal des Rathauses, mußte wegen Erkrankung
des Referenten der Reichsbekleidungsstelle abgesagt werden .

Fußballwettsp-cle. Die Spiele des vergangenen Sonntags
batten folgende Ergebnisse: Beiertheim gewinnt gegen Mühlburg
2 zu 1 und wird Bezirksmeister in Klaffe A. Konkordia schlägt
Knielinger Fußballverein 2 zu 0 und wird Bezirksmeister in
Klaffe 8 . V. f. B . und Phönix spielen unentschieden 2 zu 2.
Phönix 2 gewinnt gegen V . f. B . 2 6 zu 1 und wird Bezirksmeister
in Klaffe A/2 . V. f. SB. 3—Phönix 3 1 zu 0.

Unfall. Auf einem hiesigen Spielplatz hängte sich ein 6 ’A
Jahre alter Knabe an eine in Bewegung befindliche Schaukel ,
wurde beim Zurückfahren der Schaukel am rechten Fuß erfaßt,
zu Boden geworfen und erlitt einen Oberscherckelbruch. Ter
Knabe wurde nach Anlegung eines Notverbandes Mittelst Kran¬
kenautos nach dem städt. Krankenhaus verbracht .

Zur Anzeige gelangte ein hier wohnhafter Aufseher , weil er
in Rastatt heimlich ein Sckwein schlachtete. Das aus her Schlach¬
tung herrührende Fleisch wurde beschlagnahmt .

VeneinsAnreiKer .
Karlsruhe . ( Verein der Naturfreunde . ) SamStag , 22 . Juni

Nachttour. Abfahrt 8.40 abends, Bühl, LDcrthal, Gertelbach¬
wasserfälle , Sand , Herrenwies . Naturfreunde heraus ! 3885

Beiertheim. ( Deutscher Metallarbeiter -Verband. ) Samstag , den
22 . Juni , abends 8 Uhr, im „Beiertheimer Hof" Mitglieder¬
versammlung. 3886

Hagsfeld. (Sozialdemokratischer Verein.) Sonntag , 23, Juni ,
nachmittags 4 Uhr, in der „Kann e" Mitgliederversamm¬
lung. Volksfreundleser sind dazu eingeladen. 3888

Msssensranci ckes Rheins.
Schusterinsel 2,32 Meter , gef. 3 Zentimeter , Kehl 3,22 Meter,

gef . 5 Zentimeter ; Maxau 4,71 Meter , gef. 11 Zentimeter;
Mannheinl 3,83 Meter , gest. 29 Zentimeter.

verantwortlich : Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel ;'ür den Inseratenteil Gustav Kritger» beide in Karlsrute . Strifok
»roßt 24

nisse waren völlig verschwunden. Die Batteriestellungen der
Portugiesen waren wie umgepflügt . Alles Leben muß in die¬
sem Gmnatenhagel aufhören . Trichter aller Kaliber reiften '
sich aneinander, vom leichten Feldgeschütz bis zum schwersten
Stcilfeuermörser.

Unser Angriff machte gute Fortschritte . Der Kampf stand
schon vollkommen im Zeichen des Bewegungskrieges. Gefan¬
gene kamen zurück , Engländer und Portugiesen , beide aber ge¬trennt voneinander , die Portugiesen fröhlich und lachend , die
Engländer mit verbissenen trotzigen Gesichtern. Die der In¬
fanterie zugeteilten Begleitbatterien rückten weiter nach vorn .
Die Straßen wurden schleunigst cmsgebefsert . ' Kolonnen stan¬
den kurz hinter der ersten deutschen Linie bereit, sofort vor¬
zufahren, wenn die Wege fertig waren . Schon nachmittags
des ersten Angriffstages konnte die erste Feldbatterie das Trich¬
tergelände passieren .

Der Nebel verhinderte die Fliegertättgkeit . Als es aber
mittags sichtiger wurde , herrschte auch schon reger Flieger¬
betrieb. In unserem Abschnitt wurde ein englisches Beobach¬
tungsflugzeug abgeschossen. Brennend stürzte es ab . Es
bleibt immer ein aufregendes und zugleich schauerlich-schönes
Schauspiel , zu sehen, wie sich ein so großer Vogel immer tiefer
fallen läßt , wie allmählich die Feuerflammen heraus 'chlogen
und er dann mit großer Wucht auf der Erde aufschlägt , um
dann ganz zu verbrennen . — Am folgenden Tag konnten wir
beobachten , wie sich aus zwei deutschen Fesselballons die Be¬
obachter mittels Fallschirms herabließen . — Bis jetzt waren
die Flieger nur in mondhellen Nächten an der Arbeit. Wie er¬
staunten wir aber , als wir plötzlich ' pät abends über dem gan¬
zen Gelände Leuchtkugeln oder besser Leuchffeuer schweben
sahen, die die Gegend taghell erleuchteten . Sie bleiben eine
Viertelstunde in der Luft schweben und lassen dem feindlichen
Flieger , der sie abwarf , den Verkehr auf den Straßen deutlich
erkennen . —

Abends war die befohlene Linie erreicht. Und allmählich
begvr« wieder der Stellungskrieg. Es waren schwere Tage .

(g. K .)

! ^ us aller Welt.
' Straßenbahnunglück. Der „Berl . LoNalanzeiger" meldet ans
Mülheim (Ruhr ) : Ein vollbesetzter Straßenbahnwagen ent¬
gleiste und stürzte die Böschung herunter . 37 Personen wurden
verletzt , viele davon schwer . <

Postverteilung. Endlich — nach acht langen Tagen kommt
wieder einmal die Post in Stellung ! Kamerad Thaufinger be¬
kommt gleich drei Briefe , und er stürzt sich darauf mit fliegenden
Händen. Aber die Nachrichten sind nicht gut : Sem Aeltester ist
im Examen durchgefallen — sein Hauptkunde hat Konkurs gemacht
den Hühnerstall haben sie ihm nachts ausgeräumt ! — „Armer
Kerl ! "

, sagte ich, „das ist ein bissel viel auf einmal !" — „SchoLA
nix, " meinte er, „man freut sich doch jedesmal, wenn man Post
kriegt ! "

(Jugend .)

(klngegangene Bücher und geitfchristen.
(AUe (hier verzeichneten un« besprochenen Bücher und Aet»kchrifte« können von, - er Part -ibucbbondluna bezogen werden.!

Arbeiter-Jugend . Die soeben erschienene Nr . 12 des zehnten
Jahrgangs hat u . a folgenden Jrthalt : „Kriegssozialismus". Von
Max Sachs. — Trude , der Lausbub. Von Th. Thomas. — So- *
zialismus und Ethik . Von Karl Schröder. — Höhen und Tiefen
auf der Erdoberfläche. (Mit Abbildungen). — Der Tote. Gedicht
von Max Barlhel . Kürzung der Lehrzeit für eingezogene Lehr¬
linge. Von K . V . — Aus der Jugendbewegung. — Die Gegner
an der Arbeit. — Zur wirtschaftlichen Lage. — Bekenntnismut.
Gedicht von Georg Herwegh.

„Bolksgefundhett". Illustrierte Monatsschrift der Verbandes
Volksgesundheit , Kötzschenbroda -Dresden . Aus dem Inhalt der
soeben erschienenen Nummer heben wir folgendes hervor : Kinder¬
untersuchungen. — Samen -Therapie. — Behandlung der Knochen¬
tuberkulose mit Sonnenlicht. — Rachenhöhlen . — Erkrankungen
(mit 2 Abbildungen) . — Hausärztliche Notizen . — Rundschau .— Literatur '
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Direktion : Gust. Kiefer. 3881

Heute Freitag, den 21 . Juni
zum letztenmal

Das Theater
ohne Männer

Mbel-Sennm bes Mische« Nmemmiiir.
Karlsruhe, Hirschstraße 126.

Kursus für Jugendleiterinnen mit Abschlußprüfung unter
staatlicher Leitung. Beginn 1. November. Dauer 1 Jahr . Auf¬
nahmebedingungen: Staatlich anerkannte Prüfung als Kinder¬
gärtnerin und 1 Jahr prakt. Arbeit in Kindergärten, Horten und
ähnlichen Anstalten.

KurseuS II für Kindergärtnerinnen gleichfalls mit Abschluß¬
prüfung unter staatlicher Leitung. Beginn 1 . November . Dauer
1 % Jahre . Aufnahmebedingung : HP Kl . höhere Mädchenschule.

Auskunft und Prospekte: Hirschstraße 126.
Geschäftsstunden: Montags , Dienstags , Donnerstags und

Freitags von 3—i Uhr . 3504
Der Vorstand der Abteilung II des Bad . Frauenvereins .

jL Badischer bandesuerein“
vom Roten Kreuz

Abteilung ; Auskunftsstelle über Verwundete
und Vermisste.

Unentgeltliche Geldüberweisung an
Kriegs- und Zivilgefangene. PackWIfe ,
Geschäftsstelle : Nationaler Frauendienst Kranenstr. 24.

Täglich geöffnet von 9—12 und 3—6 Uhr
Samstag von 9—12 Uhr. 3753

WT Gesucht "WW
zu sofortigem und späterem Eintritt

Stenotypistinnen
Buchhalterinnen

(keine Anfängerinnen).

f

Stadl . Arbeitsamt 3796

KilfsdicnftwcldkstcllcKrnlsriihe
fr Zähringerstraße 100 , 2 . St .

Fnssball .
Sonntag , den 23 . Juni 1918

Spielplatz Beiertheim :
Entscheidungsspiel um die

GaameisterscEaft Kl . A
zwischen

F.-C. Grötzingen I und
F.-V. Beiertheim I.

Spielplatz V. f. B. :
Entscheidungsspiel um die

Gaumeisterschaft Kl . B
zwischen 3883

F.«C . Birkenfeld I. und
Konkordia Karlsruhe I .

Beginn 4 Uhr.

Wesen
Geschäftsauflösung
werden die noch vorrätigen
Möbel zu jedem annehmbaren

Preis« abgegeben : 3887
Krämers An- und Verkauf

• Kaiserstraste 69
Eingang Waldhornftr.

Möge« - Schweitzer
nnb Schweitzerime«
gesucht für dauernde Be¬

schäftigung . 3841

A. Veierle ,
Eisen- und Metall¬
konstruktionswerke
Freiburg i. V.

Gdstabgavs .
Wir rufen hiermit die Haushaltmorke Nr . 10 zur Belie¬

ferung mit Obst auf . Demgemäß haben die Obsthändler von
Freitag , den 21 . Juni 1918 ab die Haushaltmarke A Nr . 10
mit höchstens 2 Pfund und die Haushaltmarke 0 Nr . 10 mst
höchstens 4 Pfund Kir 'chen zu beliefern. Die Haushaltmar¬
ken Nr . 9 , die etwa noch nicht beliefert fein sollten, könnnen
daneben eingelöst werden .

Im übrigen verweisen wir auf unsere Bekanntmachung vom
15. Juni 1918 . 3880

Karlsruhe , den 19 . Juni 1918.
Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe.

weitzer « äse .
Verkauf von weißem Käse in den Verkaufsstellen des LebenS-

bedürfnisvereinS Nr . 242 bis 251 einschließlich, von Samstag ,
den 22 . biSMontag , den 2t . Juni 1918 einschließlich an die
eingetragene Kundschaft gegen die Lebensmittelmarke J
Nr. 88.

Die Kopfmenge beträgt ' /« Pfd . 3884
Preis 75 Pfennig für das Pfund .
Karlsruhe , den 20. Juni 1918.

NahrungSmittrlamt der Stadt Karlsruhe .

Bekanntmachung .
Auf dem Nachrichtenbüro für das neutrale Ausland liegen

noch einige Bestellungen für Normal -Pakete über die Schweiz
für Kriegsgefangene in Frankreich, die wegen eingetretener
Sperre nicht mehr zur Erledigung gelangen konnten. Die
Besteller der Pakete für nachstehende Kriegsgefangene werden
gebeten , die Einzahlungen hierfür beim Nachrichtenbüro zu er¬
heben , das zu diesem Zweck

Samstag , den 22. Juni , nachmittags von 3—5 Uhr
und in den folgenden Wochen jeden

Mittwoch Nachmittag von 3—5 Uhr M "
geöffnet ist. 3879
Gustav Koppler, Gef. Nr .

1199
Johann Kübel , Gef. Nr . 133
Adolf Schwörer , Jnf .-Reg .

110
Karl Rohm, Gef . Nr . 5342
Leutn . H . Schmid , Gef.

Nr . 2423
Leutn . Lindenberg , Fort

Barraux
Leutn . Gund , Toulouse
Wilh. Völlm , Gef. Nr . 427
Jos . 33. Schönbein, S . S .

Abtlg. 76
Richard Prohs , Brig .-Ers.-

Batl . 57
Karl Kämmerer , Gef . Nr .

2900
Hans Friedheim , Gef. Nr .

239

Josef Lehmann , Gef . Nr .
7503

Henuy Peter , 6/109
Hans Prier , Gef . Nr . 10166
Wilh. ÜSerner , Gef . Nr . 620
Karl Laible, Jnf .-Reg . 118
Gefr . Eugen Gassert
Emil Schlotterbeck . I . R . 111
Karl Haab , 6/110
Theodor Klein , Gef . Nr . 2874
W . Füßler , Gef . Nr . 3277
Lff .^ tellv. Karl ReLing ,

Gef . Nr . 7449
U . -Off . Karl Stoll , 4/40
Karl Eberle, Gef . Nr . 14007
Hubert Vogel, Gef . Nr . 7436
Theodor Klein , Groupe 65
Ll. Frhr . v. Jslar Gleichen
Karl Schmirer , 11/110
Eugen Kern , 11/65

Kräftige Arbeiter
gesucht

Rosenfeld & Co .,
Karlsruhe-Mühlburg, Neureuterstr . 6.

3878

Mädche :
3825finden Beschäftigung bei

A. Braun u. Cie ., Waldstraße 28.

Städtisches Konzerthaus .
Freitag , den 21 . Juni 191S, ‘/sS Uhr S8 :.D

Un Walzerfeantn.
Das

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiisiiiiiiiiiiiiiiiKiiiiiiiiiiiimiiiiiitiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiniiiiiiiiLa

am Rheinhafen

ist geöffnet . 3300:3

Speise -Wirtschaft
Sofienstr. 73 , Eing. Lessingstr.
timiiiiiiitiitiiiimmiimiimiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiimiiiiiiiii

Heute und folgende Tage
frisches ftossfleiseh

deutsch Beefsteak
Goulaseh und Sauerbraten

mit Kartoffeln und Salat

heute abend frische Leberwurst
prima Fleischküchle .

Frühstuckportion ä 80 Pfg .
Um gütigen Zuspruch bittet

A. Adler

Tllsdjellllhren
wenn auch reparaturbedürftig ,
werden stets gekauft in 3599

Wei ntraubs
Au » und Verkaufsgeschäft ,

Kronenstraße 52 .

Achtung !
NMe mit Rollen und

Möbelwagen wer¬
den durch Selbst -

und geübten Leute «beihilke
gut und billig ausgeführt .

Näheres Adam Werte ,
Göthestr . 21 , 4. St .

Abgängige
Tiere

aller Art kauft
SIMM Gartenmt

M $rub(. 3181

Chaiselongue
neue, zu verkaufen. 3882

Polsteret Köhler
Schützenstr. 25.

Meuboliueu,Memu .
Zithern, Ziehharmonikas,

kauft »699
T . Ainr An - « . Verkanfs -
.uevy , gefchäfi.

Markgrafenstraße 22 .

DanielsKonfektionshaus
Wilhelinstrasse 84, 1 Tr .

Regenhautmäntel^42°°

Fleitziges 3892

mädchcn
oder Fra «

unabhängig , für Küchennrdett
gegen hohe « Loh «

sofort gesucht .

Speise - WirisM
Sofienstratze 73,

Eingang Lessingstraße .

Ein wertvolles Hausbuch
für jede Arbeiterfamilie !
Arbeiter- Gesundheits -Bibliothek

Das Buch ist auf gutem Papier gedruckt, enthält ein zerlegbares Modell ,viele Illustrationen and präsentiert sich in einem schmucken Einband.
folgende Gebiete :
der Schwangerschaft “. Von Dr. J. Zadek. —
Vom medizinischen Aberglauben . Von Dr. E.
Thesing . — Das Wasserheilverfahren in der
Gesundheitspflege des Arbeiters . Von Dr. S./«unter. — Verhütung und tfeilung des Stotterns .
Von L. Jordan. — Geschlechtliche Erziehungin der Arbeiterfamilie . Von Dr . J . Markuse . —
Zähne und Zahnpflege . Von Gertrud Rewald. —
Bau und Lebenstätigkeit des menschlichen Kör¬
pers . Von Dr. Christeller . — Der Geschlechts¬
trieb. Von Eduard Bernstein . — Die Kranken¬
pflege im Hause . Von Johann Ranker-Mannheim.— Die Proletarierkrankheit . Von Dr . J . Zadek.

Behandelt werden
Die erste Hilfe bei Unglücksfällen . Von Dr.
Christeller . — Das erste Lebensjahr . Von Dr.
Silberstein . — Gesundheitspflege des Nerven¬
systems . Von Dr . Hirschlatt . — Der Acht¬
stundentag . Von Dr. Zadek. — Alkoholfrage
und Arbeiterklasse . Von Dr. Fröhlich . — Das
Schulkind . Von Dr . Silberstein . — Geschlechts¬
verkehr und Geschlechts - Krankheiten . Von
Dr. Gebert . — Nahrung und Ernährung . Von
Dr . Chajes . — Wie sollen wir uns kleiden ?
Von Dr. P. Bernstein . — Der Arbeiterschutz .
Von Dr . ffl. Epstein . — Frauenleiden und deren
Verhütung, mit einem Anhang : „Die Verhütung

Ein Buch auf Teilzahlung !
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